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Kurze Notizen
Jn einem zugeschütteten Bergwerksschacht in Arnstadt

(Thüringen) wurden 221 Jnfanteriegewehre mit Munition
entdeckt. Bier Kommunisten sind verhaftet worden.

dje

Vizekanzler von Papen ist zur Unterzeichnung des Kon-
kordates in Rom eingetroffen. Er wurde vom deutschen
Botschafter beim Ouirinal von ßaffell, von Legationsrat Klee
und vom bayerischen Gesandten beim heiligen Stuhl, Gras
Ritter, im Flughasen von Litäorio empfangen.

Jn New York lebende Deutsche und Amerikaner deut-
scher Abstammung gründeten einen ,,Kulturverein im
Bund der Freunde des neuen Deutschland«.

herrliches Turuieit
Am Freitag nimmt in Stuttgart das 15. Deutsche Turn-

fest, die erste große heerschau der Deutschen Turnerschaft im
neuen Reich, seinen Anfang. Weit über 200 Sonderzügs
werden viele tausend Turner und Turnerinnen nach der
hauptstadt Schwabens bringen, die sich eifrig rüstet, mehrere
hunderttausend Gäste aufzunehmen. Außerordentliche Vor-
bereitungen sind bereits seit Monaten getroffen worden, um
der Riesenveranstaltung einen glänzenden Verlauf zu sichern.
Die Organisationspläne sind seit langem bis in die kleinsten
Einzelheiten fix und fertig und viele Tausend emsige Hände
find in der Feststadt seit Monaten am Werk, um dem Turn-
fjst einen würdigen Rahmen zu sichern. Das 15. Deutsche
urnfest wir-d in nichts seinen Vorgängern nachstehen, son-

dern darüber hinaus die unaufhaltsam wachsende Ausbrei-
tung des Deutschen Turnens deutlich aufzeigen.

Stand das letzte Deutsche Turnfest im Jahre 1928 in
Köln vor allem im Zeichen der Befreiung eines großen Tei-
les des Rheinlandes von fremder Besatzung, so wird
das Fest in Stuttgart das Bekenntnis zur Wieder-
geburt des Reiches überwältigend zum Ausdruck bringen.

' ie deutschen Turnfeste sind von jeher weit mehr gewesen
als etwa reine sportliche Veranstaltungen mit Siegern und
Besiegten, mit Kämpfen um Punkte und Zehntelsekunden,
mit sensationellen höchstleistungen und ehrgeizsigen Rekord-
jagden. Vom ersten Deutschen Turnfest im Jahre 1860 in
Coburg bis zum letzten an den Ufern des befreiten Rheins
dienten sie alle im Geist-e Jahns dem vaterländischen Ge-
danken, erfüllten im Dienste am Volksganzen eine hohe Mis-
fion. Noch jedes Deutsche Turnfest hatte seine besondere
Aufgabe, denn im Bewußtsein der großen Werte dies deut-
xlczhen Turnens, hat es sich die Deutsche Turnerschaft zur

flidzt gemacht, die Entwicklung der Nation zu beeinflussen
und as ganze Volk im turnerischen Geiste zu formen. So
sind in der Tat bisher noch alle Deutschen Turnfeste ,,mehr
gewesen als Tage turnerischer Arbeit und Ernte, sondern
zugleich· Offenbarung turnerischen Lebens und Strebens,
Künder deutschen Wollens in ihrer Zeit und große Bekennt-
nisse völkischen Dienstes« Und wenn am Festsonnabend sich
in Stuttgart Teilnehmer und Gäste auf her großen Fest-
wiesse zu einer nationalen Feierstunde vereinen werden, bei
der Reichsminiiter Dr. Goebbels sprechen wird. dann wird
dieses Deutsche Turnfest seinen höhepunkt finden mit einem
freudigen Bekeiintnis zum neuen Reich, in dem ein-e besondere
verantwortungsvolle unh große Aufgabe zu erfüllen auch
die Deutsche Turnerschaft berufen ist.

Aus Osten und Westen, von Nord und Süd, aus allen
Teilen des Reiches und aus allen Gegenden der Welt, in
denen der deutsche turnerische Gedanke lebt, pilgern jetzt
deutsche Männer unid Frauen nach Stuttgart, voller Freude
und voller (Erwartung. Die ersten Festtage sind den Ver-
anstaltungen der ortsansässigen Vereine. Verbände, Schulen
usw. gewidmet, bis schließlich am 26. Juli im hofe des
neuen Schlosses mit der feierlichen (Einholung des Bund-es-
banners die offizielle Eröffnung her gewaltigen Veranstal-
tung erfolgt. Bereits am Donnerstag eginnt die turnerische
Arbeit. Ueber 9000 Mehrkämpfer wollen vor 1500 Kampf-
richtern die Vielseitigkeit ihrer turnerischen Ausbildung bewei-
sen und mit hingabe um den schlichten Eichenkranz kämpfen.
Der Freitag soll dann einer Prüfung der Massenarbeit durch
Darbietungen der einzelnen Kreise gewidmet fein. Neben
dem Kreisturnen und den Mehrkämpfen werden zahllose son-
stige sportlichen Veranstaltungen einhergehen. Alle Rasen-
spiele sind vorgesehen, die besten Wassersportler, Tennisspie-
ler, Fechter und Schwimmer der Deutschen Turnerschaft tre-
ten auf den Plan. Der Schlußtag des Deutschen Turnfestes,
der Sonntag, soll dann den riesigen Festzug durch die Stadt

 

ä ganze Veranstaltung beseelt ist, wird ein deutscher

 

bringen, am Nachmittag wird ein gewaltiges Schauturnen,
wie es in solchen Ausmaßen in der ganzen Welt noch nicht
stattgefunden hat, vorgeführt, unh nach hen allgemeinen
Freiübungen von etwa 20 000 Turnerinnen und 50 000 Tur-
nern werden alle Teilnehmer zur Siegerehrung antreten.
hunderttausende werden das Deutschland-Lied fingen, wäh-
rend die Glocken der Stuttgarter Kirchen ihre ehernen Stim-
men erschallen lassen. Und mit diese-m feierlichen Gelöbnis
zum Dienst an Volk und Vaterland werden für alle Teilneh-
mer unvergeßliche Tage ihren Abschluß finden.

Das 15. Deutsche Turnfest in Stuttgart soll zei en,
welche turnerischen Fortschritte im Laufe der letzten Fünf
Jahre im Reich gemacht worden sind, das Fest soll bewei-
sen, daß der turnerische Gedanke im deutschen Volke fest ver-

« wurzelt ist und im Sinne Jahns weiterleben wird. Das Fest
in Stuttgart soll allen Teilnehmern und darüber hinaus al-

· len Anhängern des deutschen Turnens, wo immer sie auch
wohnen mögen, neue Kraft zur Weiterarbeit geben und
neuen Ansporn, unentwegt an der körperlichen und geistigen

. (Ertüchtigung her deutschen Jugend mitzuarbeiten. Die Sie-
ger in den großen Wettbewerben werden der nacheifernden
jungen Generation als leuchtende Vorbilder dienen, die Mas-
senveranstaltungen, die die Einordnung eines jeden einzelnen
verlangen, sollen das große Durchschnittskönnen aller Turne-
rinnen und Turner beweisen, und der Geist, von hemi die

ein:
rifch, fromm, fröhlich, frei!

Die Arbeitsichlaiht in Olivreuiien
Auch Preußisch-Gylau ohne Arbeitslosen.

Königsberg 20. Juli.

An den Reichspräsidenten in Berlin, an den Reichs-
kanzler in Berchtesgaden und den preußischen Ministerprä-
sidenten in Berlin wurde nachstehendes Telegramm ge-
sandt:

»Der systematische Kampf gegen die Erwerbslosigkeit
in Ostpreußen geht weiter: heute ist der zweite fireis,
Preußisch-Eylau, frei von Arbeitslosen. Auch dieser Er-
folg, wie her in Billtallen, zeigt, daß es sich nicht um eine
Zufallserscheinung handelt, sondern um die Früchte eines
zähen und planmäßigen Ringens, das mit allen kreisten
fortgesetzt wird. Oberpräsident flach, (Bauleitungl‘

Deutschen-truncata
Eine Unterredung mit Reichsernabnuigsmiuifter Darre

Der nationalsozialistische «Zeitungsdienst« veröffentlicht
eine Unterredung des Reichsernährungsministers Walther
Darre mit dem hauptschriftleiter des ,,Zeitungsdienst«, Graf
Reischach, über aktuelle Fragen deutscher Agrarpolitsik. Der
Minister erklärte u. a.: Grundsätzlich ist zu sagen, daß die
deutsche Landwirtschaft ein Durcheinander in ihren berufs=
ftänhifchen Organisationen mit dem besten Willen nicht ge-
brauchen tann. Daher mußte dieser Zustand vom National-
sozialismus überwunden werden, denn was der Bauer
braucht, ist ein berufsständischer Körper, dem er einen Bei-
trag zahlt und der durch eine zentrale Geldverwaltung dafür
sorgt, daß alle den Bauern berührende sZlufgabengebiete von
diesem Selbstverwaltungskörper wirklich bewältigt werden.
Außerdem muß dieser Selbstverwaltungskörper so aufgebaut
werden, daß der Krebsschaden der Syndici, der bisher jede
wirklich große Aufbauarbeit unterbunden hat, ein für alle
mal ausgebrannt wird. Jch habe bereits vor einigen Mo-
naten in Köln offen erklärt, daß ich entschlossen bin, die herr-
schastfder Syndici zu brechen und ich werde jetzt, nachdem
ich reichsgesetzlich die Macht dazu habe, auch riictfichtslos hie=
fes Ziel zu erreichen wissen.

Sich der Siedlungsfrage zuwendend ührte der Mini-
ft_er aus: Der Begriff der Siedlung ist auf runh her marxi-
stischen Propaganda, die bewußt die länsdliche Siedlung mit
demselben Wort bezeichnete, wie die Wohnstättenbewegung
am Rande der Großsta-dt, zu einem Schwammwort gewor-
hen, unter hem man sich alles und nichts vorstellen kann.
Jch stehe nun auf dem Standpunkt, daß es zwei verschiedene
Aufgabengibn Erstens, »die Aufgabe, dem Städter ein men-
schenwurdiges und gesundes heim zu verschaffen, und zum
anderen, hie länhliche Siedlung durchzuführen.

Dein vergangenen Marxismus kam es bei der ländlichen
Siedlung ni t darauf an, deutsche Menschen auf hem Lande
zu neuer Bo enständigkeit zu bringen, sondern diesem Mar-
fismus kein es darauf an, hie Verproletarisierung der länd-
ichen Bevolterung durch entspre ende Siedlungsmethoden
einzuleiten. Das hei t, bewußt iedlun en zu schaffen. bei
denen die Siehler ni t leben und nicht f erben konnten und  

Arbeitskampf in Ostpreußen
Berlin, 18. Juli.

Deutsch-er evangelischer Christi „
Am Sonntag, hem 23. Juli 1933, sollst du Manner

deines Vertrauens zur Führung deiner Kirche wahlen. ·-
Der Führer selbst hat hich zur Wahl aufgerufen!
Er erwartet von hir, daß du deine Stimme abgibstt
Anspruch auf deine Stimme haben nur Volksgenossen, die

sich mirbebaltlos zum Dritten Reich bekennen.
Beachtet folgendes zur Wählt "
Wer darfwählen? .
Wählen können alle männlichen und weiblichen Gemeinde-

mitgiieder, die am Wahltage das 24. Lebensjahr voll-
endet haben und in den kirchlichen Wählerlisten ihrer Ge-

. nieiiide eingetragen sind.
Wer niht in der Kirchenivählerliste eingetragen ist, muß

Y hies schriftlich bis zum 20. Juli, nachmittags 3 um, ec-
antragen.

Jedes Pfarramt gibt kostenlos entsprechende Vor-
« drucke aus.

Wer sich« nicht bis zum vorgeschriebenen Termin _hat
« eintragen lassen, kann nicht wählen-

Wann wird gewählt? »
Gewählt wird am Sonntag, dein 23. Juli, im An-

schluß an den Hauptgottesdienst bis nachmittags 6 Uer Die
genauen Wahitermine und den Wahlort gibt jede Kirchen-
geineinde durchs Anschlag bekannt.

Wie kann der Urtauber wählen?
Vorübergehend sJlbwefenhe können ihre Stimme durch

ein wahlberechtigtes Mitglied ihrer Siirhengememhe‚abgeben
laffen, welchem sie Vollmacht erteilen müssen. Die Voll-
macht muß von einer amtlichen Stelle, auch Pfarrer« be-
glaubigt sein. Die Beglaubigiing erfolgt isttenlos

   
somit auf Gedeih unh Verderb vom Wohlwollen der staat-
lichen Machthaber abhängig waren.

Wenn der frühere SPD.-König Otto Braun auf einem
Parteitag der SPD. erklären konnte, daß sich die SPD. in
der Agrarpolitik vom Bolschewismus nicht im Ziel, sondern
nur im Tempo unsd der Methode der Ausführung unter-
scheide, dann hat die unter hiefer Regie vollzogene Sie-d-
lungspolitik am eindeutigsten unterstrichen, daß den früheren
Machthabern um die Bolschewisierung der Landbevölkerung
zu tun gewesen ist. Daher wundert mich das Elend und die
Mißkreditierung der ländlichen Siedlung draußen im Lande
gar nicht.

Wir aber werden hier einen grund älzlich anderen Weg
gehen, einen Weg, wie ihn die preußichen Könige in der
Siedlungsfrage vorangegangen sind, den Weg nämlich, nicht
Siehler um jeden Preis zu schaffen. die nachher nicht leben
und nicht sterben können, sondern nur solche Siedlungen zu
schaffen, bei denen der Siebter als Bauer durch die Jahr-
hunderte in der Geschichte erhalten bleiben wird.

Ueber das neue Bauernrecht sagte Minister Darre: Jch
stehe auf dem Standpunkt, daß die Zukunft Deutschlands erst
gesichert ist, wenn das Reichskabinett ein Reichsrahmengesetz
für das Erbhofrecht verabschiedet hat, denn es ist meine un-
bedingte innerste Ueberzeugung, daß ohne ein Erbhofgesetz
der biologische Bestand des deutschen Blutes nicht erhalten
werden tann. Jch wäre heute in der Lage, jederzeit aus der
Agrargeschichte der Völker nachzuweisen, daß die Kapitaliste-
rung des Bauerntums der Anfang vom Ende aller Staaten-
gründung gewesen ist.

Allerdings muß bei dem Erbhofgesetz eine schematische
Festsetzung der Größe eines Bauern-hofes ve'rmiehen wer-
den. So wenig Deutschland eine schematische Einheitlichkeit
an irgendeiner Stelle zeigt, so wenig kann man irgendein
Schema für die Betriebsgrößen der Bauernhöfe gelten lassen.
Es gibt in Westsalen Bauernhöfe, die die Größe vieler süd-
deutscher Rittergüter weit übersteigen, deren Besitzer sich
heute noch als Bauern bezeichnen und die treuesten Anhän-
ger des Erbhofgesetzes sind. hier werde ich dafür sorgen,
daß das Erbhofgesetz eine vernünftige Neugliesderung der
deutschen Besitzgrößen einleitet. Das ist ganz einfach, wenn
man sich im übrigen auf den Standpunkt stellt, daß, wer seine
Erbhöfe nicht anerkennt oder nicht ankennen will. mit feinem
Besitz als Landwirt zusehen soll, wie er mit der Marktlage
und der Wirtschaftsentwicklung fertig wird.

Jch werde hier, unh ich weiß. daß ich hier in voller
Uebereinstimmung mit dein Reichskanzler spreche. keinen Be-
sitz antasten, mag er so groß sein wie er will, wenn er wirt-
schaftlich gesund ist und sich allein und aus eigener Kraft
erhalten vermag. Jch werde auch keinen oerschuldeien Gt ‑
be itz aniaften, wenn er sich nicht mit dem Erbhofge eß be-
freunden will. sondern unter voller Währung der rinnt-
initiative in der Wirtschaft es ihm selbst überlassen. wie er
sich durch dieses Wirtschaftsleben durchfindet

 



Wo ein man, da ist ein Weg
Mit einem ungeheuren Schwung hat der Führer der

nationalen Erhebung den Kampf ge en die Arbeitslosig-
keit begonnen. Tat aus Tat fol te. ie groß das bisher
Geleistete ist, das beweisen die Pensationellen Berichte von
der Genser Arbeitskonferenz. Kein Volk der Welt hat eine
Re ierung, bie bis jetzt auch nur ähnliche Erfolge ver-
zei nen ann.

Unserem Führer war klar, daß die Gelder für Ar-
beitsbes affung nicht aus steuerlichen Belastungen geschaf-
sen wer n können. Neue Wege mußten beschritten wer-
den. Der foerwille des einzelnen und das kühlen und
Denken als Volksgemeinschaft sollen dem Ar eitsbeschas-
fungsprogramm der nationalen Regierung das wichtigste
undament sein. Keiner darf sich ausschließen. Die
SDAP hat im Rahmen dessen eine Geldlotterie für Ar-

beitsbeschaffung aufgelegt, bie mithelfen foll, Volksgenoss
sen, die seit Jahren vergebli nach Arbeit suchen und de-
nen das Wort Arbeitslohn ereits fremd geworden war.
wieder in den Rhythmus der Arbeit einzuschalten und sie
zu Lohnempfängern statt Unterstützungsberechtigten zu
machen.

Jeder Nationalgesinnte muß durch Kauf von Losen
die Arbeitsbeschasfungslotterie mit besten Kräften fördern.
Von dem idealen weck der Lotterie abgesehen, bietet sie
auch einen noch nie dagewesenen Gewinnplan. 200000
Mark ist der höchstgewinn auf ein Doppellos, 100 000 Mk.
auf ein Einzellos; fast 300000 Gewinne —- 1,5 Millionen
Mark —- werden ausgelost. Jeder Losbesitzer darf das
stolze Bewußtsein haben, auch fein Scherflein dazu beige-
tra en und mitgeholfen zu haben, das Schreckgespenft der
Ar eitslosigkeit aus unserem Vaterlande zu bannen.

Die Lotterie sür Arbeitsdeschnssung
Mit dem Verkauf der Lose der Lotterie für Arbeits-

beschaffung, nationale unb kulturelle Zwecke ist am 1. Juli
begonnen worden. Es handelt sich hierbei um eine von
der NSDAP. ins Leben gerufene, ganz; groß ausgezogene
Lotterie, deren Ueberfchuß dem eichskanzler für die
direkte Arbeitsbeschaffung zur Verfügung gestellt werden
Ell, so daß also ihr nationaler Zweck gewährleistet ist. Zur
usgabe gelangen se drei Millionen Lose in zwei Aus-

gaben (A und B). Die Lotterie spielt 283058 Gewinne
und zwei Prämien mit insgesamt 1,5 Millionen Reichs-
mark aus, wobei der Höchstgewinn auf ein Doppellos
200000 Mark beträgt. Die Ziehung findet am 27. unsd
28. September in München unter notarieller Aufsicht statt.

Deutscher ennngeliittter Christi
Das Wählen hat im Fü rerstaat des Dritten Reiches

seinen Sinn verloren. Wenn ich dennoch der Führer selbst
zur kirchenwaht aufruft, fa verlangt er von Dir eine innere
Entscheidung.

’ Du haft zwei Wege vor Dir.
Du kannst auch weiter in Evangelium und Volkstum

ohne Zusammenhan ne en- und gegeneinander stehen
la säh Du wirft die en selbstmörderischen Weg aber nicht

en.

Du wirst der großen Frage Gottes an Dich die Ant-
wort geben, welche die Einheit von Evan elium und Volks-
tum auf alle Zeiten besiegelt. Der Versu , den Parteihader
aufleben zu lassen, iist ein Verbrechen vor der Geschichte.
Du wirst diesen Ver uch rücksichtslos niederschlagen.

Steh aus, Du Volk der Reformation! Achte Unter-
schiede. die ein mögen, gering. Sprich ein gewaltiges
Ja und bekenne:

Ich will ein einiges deutsches und evangelisches Volk

 

Die ..Unorgnnisierten«
Vom Propagandaamt des Gesamtverbandes der deut-

schen Arbeiter wird mitgeteilt:

Das Nachrichtenbüro des VDZ. veröffentlicht Mitteilun-
en über den Anschluß von bisher Unorgsanisierten an die
utsche Arbeitsfront. hierbei wurde erklärt, daß die Mit-

teilungen aus ,,süh.renden Kreisen der Arbeitsfront« her-
stammen. Das trifft nicht zu. Die Frage des Anschlufses an
die Angestelltensäule ist bekanntlich hinreichend geklärt durch
die Verfügung des Führers der Arbeitsfront, Dr. Ley, daß
Angestellte, die gemäß Absatz 1 unb 2 des Angestelltenverss
sicherungsgesetzes angestelltenversicherungspflichtig finb, zu-
gleich von der Anaestelltensäule umfaßt werben. Für die
rbeitersäule, nämlich den Gesamtverband der deutschen

Arbeiter, trifft eine Pflicht zum Beitritt im Gegensatz zu
den Mitteilungen des Nachrichtenbüros bes VDZ. nicht zu.

. Ein Zusammenhang zwischen der Zug-ehörigkeit der
Arbeiterverbände und dem Erwerb des Staatsbürgerrechts,
wie ihn das Nachrichtenbüro des VDZ konstruiert, besteht

er nichts. Auch die übriglen Mitteilungen über eine an-
3e liche erbeaktion der vbeiterverbände entbehren se-

r Grundlage
 

Zur Frage der Konsumgennsieniittntten
Der Reichswirtschaftsminister weist im Einverständnis

mit dem Reichskanzler in einem Rundfchreiben an die
Landesregierungen vom 17. Juni ds. Js. darauf hin, daß
es ausschließlich Aufgabe der Reichsregierung fei, alle
grundsätzlichen Entscheidungen in den Fragen des Konsum-
genosfenfchaftswesens zu treffen. Bei der Behandlung der
schwebenden Fragen seien insbesondere folgende Gesichts-
punkte von Belang: Die Konsumgenossenschasten verwalte-
ten heute noch rund 225 Millionen Spargelder unb etwa
160 Millionen Geschäftsguthaben und Reserven, d. h. rund
400 Millionen Spargelder und Einlagen. ierbei seien die
bedeutenden, von den konsumgenosfenschatlichen Waren-
zentralen verwalteten Werte in höhe von rund 180 Mil-
lionen RM noch nicht berücksichtigt.

Jn den 1200 Genossenschaften seien etwa 3,1 Millionen
Volksgenosfen or anifiert, womit unter Berücksichti ung der
Familienangehö gen etwa 12——15 Millionen eutscher
Verbraucher an den Konsumgenossenschaften finanziell und
wirtschaftlich interessiert seien. Bei Fortdauer der Beun-
ruhi ung der konsumgenossenschaftsmitglieder und ent-
spre enden Angstab ebungen würden diese überwie end
an dendärmsien Vo ksgenossen stammenden Gelder ge ähr-

wer en.

Vom polit« chen G ichtspunkt aus betrachtet, sei ni t zu
bestreiten, daß te Kon umgenossenfchaften in den vers offe-
nen Jahrzehnten ganz überwie end marxistif orientiert
aewesen seien. Dieser Zustand ist jedoch burch it Ein-glit-

 
 

oerung der Konsumgenossenschasten in die deutsche Ur-
beitsfront beseitigt, so daß der Mitgliedschaft bei einer Kon-
fumgefellschaft oder dem Fortbestand der Konsumgenossen-
schasten politische Bedenken nicht mehr entgegenstehen.

Was den erforderlichen Ausgleich der Interessen zwi-
schen den äonsumgenossenschaften und dem gewerblichen
Mittel tand betreffe, fa werbe bie hierfür allein verantwort-
liche eichsregierung dafür Sorge tragen, da im ge ebe-
nen Zeitpunkt die erforderlichen wirtschaftspol tischen aß-
nahmen getroffen werden.

Die Landesregierun en, die Treuhänder sder Wirtschaft
und Arbeit sowie die pitzenverbände wurden demgemäß
gebeten, alle zuständigen Stelken entsprechend zu unterrich-
ten und alle erforderlichen Maßnahmen zu treffen, daß künf-
tig eigenmächtige Eingriff-e oder Anordnungen unterbleiben.

Alian der Wirtsninitstommissnrinte
Berlin, 20. Juli.

Das Reichswirtschaftsministerium teilt mit: Nachdem
auf Anordnung des 6errn Reichskanzlers frommissare auf
bem Gebiete der Wirtschaft nicht mehr tätig sein fallen, hat ; „um 2lgrar=0ieformgefet3 baau benugt werbe, bie deutsche
der Reichswirtschaftsminister die Ernennungen der in den
Bezirken der Landesarbeitsämter ernannten Bezirksleiter
der deutschen Wirtschaft zurückgenommen.

Diese Ernennungen waren in dem Aufruf des Reichs-
kommifsars für die Wirtschaft und des Führers der Deut-
fchen Arbeitsfront vom 16. Mai 1933 bekanntgegeben wor-
den. Mit der Rücknahme dieser Ernennungen erlöschen
sämtliche von den Bezirksleitern der deutschen Wirtschaft
erteilten Untervollmachten und Aufträge.

Von gestern bis heute
..Schlageter-Flamme« in der Barbarossaszalz

Regierungspräsident Schmid und der Oberbürgermei-
ster von Düsseldorf, Dr. Wagenfiihr, übernahmen in der
Barbarossa-Pfalz zu Kaiserswerth das Protektorat für eine
,,Schlageter-Flamme«, die die bitter-Jugend der Gebiets-
führung Ruhr-Niederrhein in kurzem dort dem Andenken
Schlageters weihen wirb. Die Kosten der gesamten Anla-
Ren werden durch verschiedene Spenden aufgebracht, bie
often der laufenden Unterhaltung des Feuers, das Tag

und Nacht brennen foll, durch die hitler-Ju enb. Diese
finnvolle (Ehrung der Unlösbarkeit der Hitler- ugend vom
Opfergedanken chlageters wird somit in Bälde Wirklich-
keit werden.

kommunistischer Feuerüberfall auf Polizei

Mindener Kommunisten passierten nachts auf einem
Kraftwagen mit Flugblattmaterial und hetzschriften die
Stadt Rinteln. Polizeibeamte und mehrere Hilfspolizei-
beamte versuchten, den Wagen bei der Ausfahrt aus Rin-
teln zu stellen. Die Kommunisten sprangen sofort ab und
setzten den Beamten die Pistolen auf die Brust. Als ein
hilfspolizist einem Kommunisten die Waffe aus der hand
schlug, eröffneten bie anberen Kommunisten das Feuer auf
die Polizei, die nun ihrerseits gleichfalls von der Schuß-
waffe Gebrauch machte. Der Polizeihauptwachtmeister
Menge brach, von mehreren Kugeln getroffen, schwer ver-
letzt zusammen. Ein hilfspolizist wurde leicht, ein Kom-
munist wurde schwer verletzt. Zahlreiche Personen wurden
verhaftet.

Für Aufhebung der Vrohibition

Die Abstimmung, die zur endgültigen Legalisierusng
der Aufhebung des Alkoholverbotes in den Einzelstaaten
der Union zur Zeit durchgeführt wird, hat nun auch in
Arkansas und Alabama, zwei alten hochburgen der Absti-
nenzler, zu einem Sieg der Prohibitionsgegner geführt.

Nachprüfung derKnlienelinltsemniiinoer
Der preußische Finanzminifter hat nunmehr im Na-

men auch des Ministerpräsidenten und der übrigen Staats-
minister Durchführungsbestimmungen zum Gesetz zur Wie-

derherstellung des Berufsbeamtentums für die Beamten im

Ruhestand und die Hinterbliebenen erlassen. Darin wer-
den die maßgebenden Stellen ersucht, an 6anb der Verfo-
nalakten und sonstigen Unterlagen zu prüfen, auf welche

Ruhegehaltsempsänger die Voraussetzungen des Berufsbe-
amtengesetzes über eine Streichung oder kürzung der Be-
züge zutreffen. Auch die politische Betätigung während der

Ruhestandszeit ist zu prüfen. Wenn feststeht, daß ein

Kuhegehaltsempfänger nicht arischer Abstammung ift, Par-
teibuchbeamter war oder sich als politisch unzuverlässig er-

wiesen hat, ist das Erforderliche unverzüglich zu veranlassen.

Eine mildere Behandlung ift vorgesehen für Ruhege-
haltsempsänger, die schon zum 1. April 1921 oder früher
in den Ruhestand traten, sowie für solche, die als Beamte
des unteren oder mittleren Dienstes na 30jähriger Dienst-
zeit zum 1. April 1930 oder früher in en Ruhestand tra-
ten. Ueberhaupt soll in erster Linie das Verhalten der
ehemals leitenden Beamten geprüft werden. Bei den übri-
gen soll großmütig verfahren werden. Je gedrückter die
wirtschaftliche Lage des Ruhegehaltsempfängers war, um so
näher liegt bei ihm, wenn er sich vorübergehend gegen die
Grundsätze der nationalen Erhebung betätigt hat, die
Wahrscheinlichkeit, daß ihn von außen kommende Ein-

 

.. flüsse bestimmt haben und daß er nach Beseitigung dieser
2 Einflüfse dem nationalen Staat in Treue ergeben sein wirb.
Jm übrigen empfiehlt der Minister Fühlungnahme mit
den Gauleitern der NSDAP, während dagegen Vorstel-
lungen von anderer Seite, auch von örtlichen Stellen der
NSDAP erst den Gauleitern zur Stellungnahme vor-ge-
legt werden follen. Gleiche Bestimmungen sollen für Wit-
wen unsd Waisen gelten. Dabei sind Abstammung und
politische Betätigung des verstorbenen Beamten maßge-
ben-,d. nicht die der hinterbliebenen.

Die Verindung
des öffentlichen und wirtschaftlichen Lebens.

Der »Völkische Beobachter« veröffentlicht über die Aus-
dehnung bes Judentums in Deutschland und die Verjusdung
des gesamten öffentlichen und wirtschaftlichen Lebens sehr
interessantes ZahlenmatieriaL Bei 1 o. .6. Juden in der Ge-
samtbevölkerungszahl weist die letzte Berufszählung im Jahr-e
16925 den Anteil sder Juden im Bankierberuf mit über 34 v.

. aus.
Wieweit die Veriudung unseres gesamten ftulturtom-

piexes vorgächritten war. erweist die Tatsache, daß in Preu-
ßen 6.9 v. aller ietbsttindiaen worum. 17.9 n. 6. aller

 

 

 

sitt-ständigen Aerzteg 27 ö. 6; aller Rechtsanwälte, 4,6 v. 6.
aller Redakteure. 11 v. 6. aller Regisseure Und 7,5 v. 6. al-
ter Schauspieler Juden waren. Geradezu entsetzlich muten
die für die Reichshauptstadt errechneten Ziffern an, wo 1925
nicht weniger als 32 v. 6. iüdifche Apolheker, 48 v. 6. iiibifche
Aerzte, über 50 v. 6. südische Rechtsanwälte. 14 g. 6. siidifche
Regisseure und 38 v. 6. iüdische Zahnärzte gezahlt wurden

Von 1910 bis 1925 finb in Deutschland 70000 J u d e n
e i n g e w a n d e r t. Diese Zahlen beweisen zur Genüge die

; unbedingte Notwendigkeit der gesetzlichen Beschränkung des
’ Judentums. -

Der dentsttt-nolnisttie Anrnrtonilitt
Verhandlung vor dem 6aager Gerichtshof.

' 6aag, 20. Juli.
Vor dem Ständigen Jnternationalen Gerichtshof wurde

der deutsche Antrag auf Erlaß einer einstweiligen Versu-
gung im deutsch-polnischen Streitfall weg-en der Agrarbe-

; schwerde der deutschen Minderheit in Polen öffentlich ver-
- handell. Der deutsche Vertreter, Prof. Dr. Bruns (Berlin).

begründete den deutschen Antrag und betonte, daß das pol-

Minderheit in Pofen und Pommerellen stark zu benachteili-
gen. Das Gesetz finde keine gleichmäßige Anwendung auf
polnifche Großgrundbesitzer und solche Großgrundbesitzer, die
der deutschen Minderheit angehörten.

Da noch tagtäglich neue Enteignungen vorgenommen
würden und die Gefahr bestehe. daß sich polnische Bauern
auf den zu unrecht enteignelen Landstrichen anfiebelten, er-
scheine es notwendig, daß der Gerichtshof durch eine einfi-
weilige Verfügungzumindest die Aufrechterhaltung des Sta-
tu quo bis zur endgültigen Entscheidung des Streitfalles zur
hauptsache anordnet.

Der polnische Vertreter bestritt in kurzen Darlegungen
die Berechtigung des deutschen Antrages.

Die Verhandlungen wurden auf unbestimmte Zeit ver-
tagt, nachdem der Präsident des Gerichtshofes erklärt hatte,
daß der Gerichtshof den Zeitpunkt für die deutsche Replik
und die polnische Duplsik auf die Plädoyers noch bekannt-
geben werbe.

Frankreichs Mißtranen
Das Ergebnis der Berliner Aussprache.

Das amtliche deutsch-e Communiqe unb bie Erklärungen
hendersons vor der Presse lassen die Schwierigkeiten erken-
nen, die nach wie vor für die Fortführung der Abrustungs-
konserenz beftehen. henderson hat seit 18 Monaten in Genf
die Aufgabe, inmitten endloser Komplikationen und Verzog-e-
rungen einen gewissen maßvollen Optimismus aufrechtzuer-
halten, ohne den überhaupt nichts mehr von der Konferenz
erhofft werden könnte-

Tatsächlich enthalten die Erklärungen hendersons aber
das Eingeständnis, daß er seine Mission, eine gemeinsame
Grundlage für die weitere Arbeit der Abrüstungskonserenz
zu finden, nicht habe erfüllen können, weil auf franzostscher
Seite »Zweifel, Befürchtungen und Mißtrauen« beftehen. bie
erft aus bem Wege geräumt werden müssen.

Seine Anregung für eine direkte deutsch-fran-
zö s i s ch e A u s s p r a ch e ist ein freundschaftliicher Rat, den
er nicht als Präsident der Abrüstungskonferenz, sondern vom
Standpunkt der allgemeinen politischen Lage in Europa aus-
gesprochen hat, weil er offenbar darin die einzige Möglichkeit
sieht, den hartnäckigen französischen Widerstand gegen lebe
Abrüstung zu überwinden. Die maßgebende französische
Presse liefert täglich neue Belege für die

unverändert negative Einstellung Frankreichs zu den
von Deutschland und den anderen Mächten unterstützten

Bemühungen 6enberfans,
bie Konferenz wieder arbeitsfähig zu machen. Das ,,Echo de
Paris« macht gegen henderfons Berliner Verhandlungen
Stimmung, in dem es schreibt, er verhandele in Berlin un-
ter dem Vorwande, den Frieden retten zu wollen, darüber-
daß Frankreich feine Rüstungen im Austausch gegen deutsche
Verfprechungen herabsetze. Könne denn, so fragt das Blatt,
Frankreich unter den gegenwärtigen Umständen seine Lan-
desverteidigung ungestraft auch nur um einen Soldaten und
eine einzige Kanone kürzen? Gegenüber der deutschen Re-
volution sei in der Abrüstungsfrage größtes Mißtrauen er-
forderlich. Frankreich dürfe nicht an der Genser Jdeologie
festhalten. — Um den Nachweis, daß Frankreich nicht ab-
rüsten dürfe, bemüht sich auch das »Journal«, in dem es mit
der Veröffentlichung einer Artikelreihe über die „geheimen
Rüstungen Deutschlands und feine militärsische Vorbereitung«
beginnt. Darin werden, größtenteils in feuilletoniftifchet
Form, die alten Behauptungen, die das französische Publi-
kum immer wieder beeindrucken, neu aufgemacht.

Allerlei Neuigkeiten
Durch Großfeuer wurde in Salzwedel ein dreistöckiges

Lagergaus mit 1500 Zentnern Getreiide und 4000 Zent-
nern ohlen gänzlich vernichtet.

Mord aus Eifersucht. Der 64jährige Kleinrentner
Funk in Mannheim erwürgte aus Eifersucht in der Nacht
feine 23jährige Ehefrau Gertrusd. Nach der Tat steckte der
Mann fein haus in Brand und flüchtete.

SPD-Führer unter Anklage. Aus Veranlassung des
Untersuchungsrichters in Danzig, ist der ehemalige Ge-
werkschastssekretär Brill in Danzig wegen des dringen-den
Verdachtes des Betruges, der Unterschlagung und der Ka-
pitalverschiebung im Zusammenhang mit der Aktion gegen
die Freien Gewerkschaften verhaftet worden. Es soll sich
um eine Summe von 15 000 Gulden handeln. Vrill ist
Volkstagsabgeordneter und Führer der sozialdemokratischen
Fraktion.

Gasexplosion in einem rumänischen Krater. Jn der
Nähe von Eopsa in Siebenbürgen it aus einem früheren
vulkanischen Krater unter den Ers einungen einer he ti-
en Explofion eine Methangasflamme hervorgefchosfem te

Fett nunmehr fünf Tagen unaufhörlich brennt und bisher
allen Versuchen, sie zu löschen, Trotz bietet. Die höchste
Spitze des Flammenmeeres reicht bis zu 300 Metern hin-
auf. Die ganze Gegend ist in einem Umkreise von zehn
Kilometern taghell erleuchtet. Die Stadt Mediasch kennt
seit der Erscheinung keine Nacht mehr. Aus allen Teilen
des Landes strömen die Menschen herbei, um das Natur-
wunder zu fehen.

Amerikaner durchschwimmt die Stromschnellen des
Jiiagara. Einem jungen Manne von 18 Jahren gelang es
als ersten, die Stromschnellen des Niagara zu dur schwim-
men. Der Schwimmer stürzte sich auf ber ameri unischen
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»Was ficht Euch an!“
Gebhardt lächelte. »Ihr- seid erstaunt, Herr? ——

Warum? —- Es ist ein einfaches Exemplum. Sieben
Jahre war ich zinsfrei, damit ist Eure Schuld an mich bis
auf den Heller beglicheu. Für das neue Jahr zahle ich die
sBucht.“

Damit legte er den Schuldschein und einen Beutel Geld
vor Henning auf den Tisch.

»Die Schuld wäre schon getilgt?“ fragte Rotacker er-
staunt.

»Mit der Zeit wird jede Schuld getilgt, Herr, und
sieben Jahre sind eine lange Zeit.«

»Ich hätt’ an Eure Pacht nimmer gedacht, Mülleri«
»Wollt Ihr die Rechnung nicht prüfen, Herr?«
»Ich trau’ Euch, daß sie stimmt, und danke Euch,

Müllerl« «
Henning streckte Gebhardt die Hand hin.
»Eine kleine Bitte hätte ich noch, Herri«
»Sprecht frei!“
»Ich sehe von meiner Mühle täglich Euer neues Haus.

Da packt mich die Neugier, das Haus von innen anzu-
fehen!“

Rotacker tnußte lachen.
»Die Bitte ift bescheiden, Müller! Ihr werdet aber

nur weiß getünchte, leere Kamtnern zu sehen bekommen.
Ruppert mag Euch das Haus zeigen.«

Henning rief Klaus und hieß ihn, den Müller in der
Burg herumzuführen. Er blieb allein in seiner Stube,
ftützte den Kopf in die Hand und sann über das seltsame
Gebaren des Müllers nach. Er war mißtrauisch gegen die
Menschen geworden.

Nach einer Weile kam Gebhardt mit Ruppert zurück.
»Ihr habt keinen schlechten Baumeifter gehabt, Herri

—- Aber — verzeiht, daß ich lache — um in einer Stube
und Kammer zu wohnen, hättet Ihr nicht ein Schloß auf-
zuführen brauchen!«

»Darum soll sich niemand flimmern“, sagte der Burg-
herr abweisend.
W »Gewiß, edler Herr! — Doch vergönnt mir ein freies

ort.«

Henning lehnte sich in feinen Stuhl zurück und kniff
die Augen zusammen. In seinem Gesicht lag eine finstere

Abweisung. Doch unbekümmert darum redete der Müller:
»Ihr solltet Euch eine Frau suchen, die Euch einen

tüchtigen Batzen Geldes mit ins Haus bringt. Dann
brauchten Eure Stuben nicht leer zu stehen. — Tut Euch
im Lande einmal um. Ihr seid ein stattlicher Mann;
wenn Ihr Euch den Bart etwas zurechtftutzen ließet,
würde Euch keiner nach Hause schicken«

Henning wußte nicht, ob er sich ärgern oder laut auf-
lachen sollte.

»Euch hat wohl eine als Kuppler beftellt?“ fragte er
voll Hohn.

Ihr habt meine Rede übel aufgenommen, Herrl Es
sollte ein Rat fein. Aber Ihr habt recht, wenn Ihr mir
zürnt. Jeder lebt, wie es ihm gefällt; Ihr auf Eurem
Erbgut, ich in meiner Mühle.«

»So soll’s fein, Müller!«
Gebhardt schien noch etwas auf dem Herzen zu haben.

Er hustete in einer gewissen Verlegenheit. Aber er fand
nur Worte zu einem Segenswunsch für das kommende
Jahr, und ging.

Henning Rotacker wurde nicht recht klug aus ihm. Er
freute sich über das unverhoffte Geld. Nun konnte er sich
ein junges Pferd kaufen, denn der Rappe war alt und
steifbeinig geworden, taugte wohl noch im Geschirr, aber
nicht mehr als Reitpferd. Er schloß das Geld in den
Spind und setzte sich wieder über seine Bücher. Den
Müller Gebhardt hatte er bald vergessen. —

O * a

Der Frühling kam mit Primeln und Anemonen und
zaghaftem Finkenschlag. Da kam der Müller zum zweiten
Male auf die Burg.

Das Mißtrauen lauerte in Rotackers Augen, als er
ihn bei sich eintreten fah.

»Verzeiht meine Störung, edler Herrl — Es geht den
Menschen so, wenn sie mit Riesenschritten auf ihr Grab
zuschreiten, dann packt fie die Sorge utn ihre irdische
Habe.«

»Seid Ihr krank, Miiller?« fragte Rotacker.
»Ich bin gesund und hoffe, daß ich’s noch ein paar

Iährlein mache. Aber als ich im vergangenen Herbst das
böse Fieber hatte, sah ich doch ein, daß es mit uns
Menschen einmal schnell zu Ende gehen lann. “

»Was habt Ihr für eine Sorge«
Der Müller räusperte fich.
»Ich habe, wie Ihr wißt, keinen männlichen Erben,

und die Erbpacht, in die ich als Angeheirateter von Eurem
Vetter eingesetzt worden bin, fällt nach meinem Tode
an Euch zurück.«

»Seid ohne Sorge, Müllerl Ich will den Mann Eurer
Tochter in die Erbpacht einsetzen.«

»Und wenn meine Tochter nie heiraten würdes«
»Warum glaubt Ihr dass« fragte Henning.
»Seht, Herr, meine Linda ist eine treffliche Hausfrau;

sie wüßte schon, ein Anwefen instand zu halten. Aber von
den Männern mag sie nichts wissen. Ihr wißt, ich bin
reich genug, um detn Mädchen einen Freihof zu laufen;
aber sie hängt an der Scholle, ihre Ahnen haben hier ne-

 
 

lebt, gerad’ wie die Euren. Und noch eins, Herr! Durch
das Erbgut des Heinrich Rotacker bin ich reich geworden,
und nun möchte ich das Gut wahren-« «

Henning Rotacker hob den Kopf.
»Welches (Erbgut? -- Die Erbpncht meint Ihri«
Der Müller machte einen Schritt auf Henning zu.
»Es ist fchon ein Erbteil von Herrn Heinrich Rotackct,

das mögt Ihr glauben, Herri«
»Und Ihr «habt’s mir vorenthalten, Müller! Ich bin

der Erbe von Rotacker!« fuhr Herr Henning auf.
Gebhardt lächelte schlau. »Ihr könnt mir’s nicht streitig

machen, Herrl Mein Gerechtsam ist verbrieftl«
Henning stützte den Kopf in die Hand.
»Ihr redet in Rätseln, Gebhardt. Was kümmert mich

ein Gut, von dem ich nichts weiß. Mag Eure Tochter also
nach Eurem Tode, mit oder ohne Mann, die Mühle in
Pacht behalten, wenn fie nur den Zins z-ahlt!«

Da dankte der Müller und verabschiedete fich.
Henning Rotacker fraß das Mißtrauen. —-

Der Burgherr nahm die Schlüssel vom Brett und
öffnete die leeren Stuben seines Hauses. Es war eine

dumpfe Luft in den verschlossenen Räumen. Von den
weiß getiinchten Wänden hingen die Spinnweben, und
auf dem Boden lag der Staub.

Henning seufzte. Es fehlte viel an der Wohlhabenheit
der früheren Burg. Er war in all den Jahren nicht recht
vorwärts gekommen, trotz äußerster Sparsamkeit Und es
würde nicht anders werden.

Der Müller sagte, er solle fich eine reiche Frau suchen!
Henning lachte bitter auf und schüttelte den Kopf. Er

dachte an das seltsame Geschwätz des Müllers von dem

Erbgut, von dem niemand etwas wußte. Zweihundert
Gulden hatte ihm der Vetter hinterlassen. Es mochte sich
in dem alten Gut durch Zins und Pacht Reichtum an-
gehäuft haben. Wo war er geblieben? Einen Teil hatte

der schlaue Advokatus erhalten. Henning hatte damals

Doch in

 

sonntaglich gekleidet. Es war der Müller. Er wandte

sich um, als er den Hufschlag hinter sich hörte. Lässig
griff er nach detu Hut.

Henning achtete nicht auf den Gruß. Er sprang neben
Gebhardt aus dem Sattel.

»Ich muß mit Euch reden, Müller!« sagte er kurz.
»Was wünscht Ihr, Herr?«
»Gebt mir Antwort, Müller. —- Was habt Ihr mir

von meinem Erbgnt genommen?“
»Ich verfteh’ Euch nicht“, fagte der Müller ruhig.
Rotacker brauste auf.
»Ihr habt mich betrogen, alle, der Advolat, die Bauern,

und Ihr — Ihr —«
»Daß bei Eurer Erbschaft Tragos, der Fuchs, Euch

um manchen Silberling gebracht hat, will ich gern
glauben, Herr. Doch die Bauern und ich —- um was
sollten wir Euch betrogen haben?“

»Was ist das für ein Erbgut, das Euch reich gemacht
haben soll, wie Ihr neulich behauptet habt?“

Der Müller lachte pfiffig.
»Das war das Gerede eines geschwätzigen Alten«
»Aber es ist Wahres daran9“ fragte Henning lauernd.
»Nicht fo, wie Ihr glaubt, edler Herr. Ihr seid im

Irrtum, wenn Ihr tnir mißtraut. Ich hab’s nicht nötig,
mich an fremdem Gut zu bereichern. Ich frag’ Euch heute
wie ehemals: was ist Euch die Herrschaft Rotacker wert?
— Trotzdem besitze ich ein Gut von Herrn Heinrich Rot-
acker, das mir keiner streitig machen kann. Laßt Euch die
kleine Geschichte erzählen.

Herr Heinrich grub und jätete in seinem Garten. Da
stand ein Bäumchen, das schien ihm unwert. Er riß es
aus und warf es über die Mauer. qut ging ich vorbei,
fah das Bäumchen, nahm’s und pflanzte es in meinen
Garten· Da wuchs es und trug köstliche Frucht. Könntet
Ihr nun als Erbe des Herrn Heinrich ein Recht an dem
Baum aelteud machen?“

Die? Bär von min—mies“Welt nennt Zinses-. ein Hüne, groß, breitschnlttig,
reich,lehenslustig, ein Mann in der Blüte der Jahre. mit ungebrochenen
Hatten-. unddaneben die kletne Ürsula. eine WaiSe. zart,”fein, ver-

träumt, mit den Tieren, der Naturlebend -——kann esgrößere Gegen»

säge geben als diese beiden Menschen, den Bären und die

kleine Ursula? Das eine aber haben siegemeinsam:

Beides grundanstandigezllenschenehrlicheCharak-

tere‚ unbeirrbar -— Gert Rothberg malt das

Schicksal dieser beiden Menschen in so

etndälnghchen Szenen. in lebhaften

Farben. daß die Menschen unter

ihrer Feder lebendig werden,

beim Lesen lebt man

mit diesen

Menschen.

nicht viel danach gefragt. Von dem anderen wußte der

Müller. Das stand bei Henning fest. Vielleicht, daß der
Vetter in den schweren Kriegszeiten einen großen Teil
feines Geldes vergraben hatte unter Mitwifsen Gebhardts,
der sich den Schatz nach Heinrichs Tode zunutze gemacht
hatte.

Aber dann schalt sich Henning seiner Gedanken Er
hatte den Müller stets als ehrenwerten Mann kennen-
gelernt. Trotzdem konnte er das Mißtrauen gegen ihn
nicht loswerden.

Häufiger als früher ritt er nach dem Rabenwald
hinüber und nahm den Weg nach den Feldern und Wiesen,
die an die der Mühle grenzten, als fürchtete er, Gebhardt
könnte die Grenzsteine verrücken oder ihn sonstwie über-
vorteilen.

Henning trabte durch den Rabenwald. Der junge Mai-
morgen atmete eine köstliche Frifche. Ein paar Rehe, die
auf dem Waldwege äften, sprangen, erschreckt durch den
Reiter, in das schützende Unterl)olz.

Das Pferd ließ Henning nicht ins Träumen verfallen.
Er hatte es vor ein paar Wochen gekauft unb hatte feine
Freude an dem jugendlichen Ungestüm, das sich gegen die
Faust des Reiters aufbäumte. Aber nach stundenlangem
Ritt mußte das Tier in dem Menschen den Stärkeren
erkennen. In tänzelndem Schritt gehorchte es willig dem
Reiter.

Henning ritt durch den Schwarzbachgrund zurück.
Die Sonne lag flimmernd über den Wiesen und Feldern,
als Henning aus dem Grund herauskam. Vor sich sah er
die Mühle liegen. Seine Gedanken nahmen wieder den
Weg zum Müller. In dem einsamen Reiter klang es wie
ein Mißton durch den jungen Sommertag. Ihm schiert
es, als wären die Felder, durch die er ritt, die besten des
Gutes, und sie gehörten zur Mühle. Der Müller saß im

Ueberflusn während er, der Gutsherr, darbte. Henning

suchte seine Bitternis gegen den Mann abzuschütteln.
Langsam ritt er über die Brücke und kam auf den Weg

nach dem Dorfe. Vor ihm schritt gemächlich ein Mann,

 

 

» c"«k)k Müller !«
Rotacker.

Der Müller aber schüttelte lächelnd den Kopf. »Mit
nichten, Herr! —- Aber hört, da läuten sie zum zweiten
Male. Da müssen wir ausschreiten. Pfarrer Limprecht sieht
es nicht gern, wenn wir zu spät kommen, und heute, am
Himmelfahrtstage, zumal! —- Da ist auch meine Töchterl«

Henning wandte den Kopf.
Eine große, schlanke Frau kam den Weg von der

Mühle her. Sie war mehr städtisch als dörfifch gekleidet.
Doch auch ohne die silbernen Miedcrschnüre und das
seidene Brufttiichlein sah sie reich und festlich aus. Sie
hielt das dicke Gesangbuch in der Rechten an die Brust
gepreßt.

Fast schien es Henning, als sähe er in ein fremdes
Gesicht. Unter den geschwungenen Brauen blickten die
hellen Augen kühl und ruhig. Der schmale Mund war
hochmütig und abweisend. Nur die weißblonden Stirn-
löckchen, die unter der schweren Bänderhaube hervorsahen,
erinnerten noch an das Iungmädcheu vor Jahren.

Henning Rotacker zog den Hut und wünschte einen
guten Tag. Linda Gebhardt neigte den Kopf ein wenig.
Ein flüchtiges Rot flog über ihr Gesicht, aber der Mund
blieb hart und verschlossen.

»Wir müssen ein wenig eilen, Linda«, sagte der Müller,
»fonst kommen wir zur Predigt zu fpät!“

»Ia, Vaterl«
»Gott zum Gruß, edler Herri« _
Gebhardt nahm den Hut ab. Henning Rotacier sah

das spöttische Lachen in feinem Gesicht. Er blieb auf
dem Wege stehen, das Pferd am Zügel- unb blickte den
beiden nach. Er fühlte sich gedemütigt von dem selbst-
sicheren Stolz des Müllers, wie schon einmal vor Jahren.

s
«- Il-

Am Psingfttag klangen die Fideln vom Dorf herauf
zu der Burg. Henning saß an dem. offenen Fenster des
Turmgetnachs, hatte den Kopf in die Hand gestützt und

haltet mich zum Narren, knurrte



fah in das bunte Gewimmel drunten auf bem Dorfplarr

Da kam ihm der Gedanke, sich einmal unter die
Menschen zu mischen. Er glaubte, fich als Herr bei dein
Dorffest einmal zeigen zu müssen. Sie sollten in ihm nicht
nur den strengen Fronherrn sehen.

So stieg er den Burgberg hinab zum Anger.
Der Plan war mit grünen Birken umstellt. Die Paare

sprangen und drehten sich nach den auietschendeii Klängen
der Geigen.

Als die Menschen den Herrn erkannten, da verstummte
plötzlich die ausgelassene Fröhlichkeit. Die Bauern
fliisterten und stießen sich mit den Armen an.

Henning war in den Jahren seiner Einsamkeit un-
gelenk im Verkehr mit den Mens—..1)en geworden. Ein
Gefühl der Unsicherheit kam über ihn, als er über den
Anger schritt.

Die Leute machten ihm mit scheuer Ehrerbietung Platz-.
Unter den Dorflinden zechten die Alten. Henning

setzte sich an einen leeren, rohgezinimerten Tisch.
Hämmer, der Dorfwirt, kam und stellte mit einem

ungeschickten Neiger einen Krug Bier vor ihm auf den
Tisch. Henning nickte dankend. Er trank. Das Bier

war fchal und schlecht. » .
Die Bauern an den Nebentischen dainpften ihre

Stimmen. Henning fühlte, daß er lähmend auf die aus-

gelassene Freude der Dorfbewohner wirkte. Er fühlte

sich überflüssig, aber er blieb. Gleichgültig blickte er

über die Menschen hin.
Seine Augen blieben an einer aus Tannenreisern

gefügten Laube haften. Er lächelte bitter. Dort saßen

die Vornehmen: der Pfarrer, der Schulze mit seiner Frau,
Müller Gebhardt mit der Tochter und der alte Engel-

mann mit seinem Sohn und der Schwiegertochter. Früher

mochte wohl der Ehrenplatz für die Herrschaft von der

Burg bestimmt gewesen fein. Ietzt nahmen ihn die

reichen Bauern ein.
Die Tanzmusik hub wieder an. Auf dem Plan

stampften die Paare auf und nieder. Henning sah zu-
fällig einen hübschen, stattlichen Burschen auf den Ehren-
tisch angehen. Er forderte die Tochter des Müllers zum
Tanze auf. Die schüttelte den Kopf stolz und abweisend.
Der verlegene Bursche tat Herrn Henning fast leid.

Der Tag brachte Henning eine Ueberraschung, an die
er nicht gedacht hatte. Er war erstaunt, als er Männer
und Frauen sich um seinen Tisch drängen fah. Aus der
Menge löste sich eine nicht mehr ganz junge Frau, knickste
vor ihm und begann in Versen den edlen Herrn zu be-
grüßen. Sie blieb stecken, besann sich und sprach dann
überstürzt das Gedicht zu Ende. Sie mochte es vielleicht
vor mehr als zehn Jahren vor Herrn Heinrich hergesagt
haben, besser und mit hellerer Stimme als heute. --

' Darauf trat der Schulze vor und bedachte den Herrn mit
stotternden Worten, und die Menge ließ ihn hochleben.
—- Der Wirt Kümmer, der sich inzwischen eine weiße
Schürze umgebunden hatte, reichte Henning einen Becher
voll Wein als Willkommentrunk.

Die überraschende Ehrung brachte Herrn Henning in
Verlegenheit. Er sah die erwartungsvolleu Gesichter um
sich. Er stand auf. Einige Augenblicke suchte er nach
Worten. Dann sprach er mit fester Stimme:

»Männer und Frauen von Rotackerl
Es ist in den langen Jahren, da ich Herr in Rotarker

bin, das erste Mal, daß ich unter Euch weile. Ihr ludet
eine Schuld auf Euch und branntet mir eine Wunde ein.
Die Wunde schmerzt noch, aber die Jahre verwischen
Eure Schuld. Sie ist getilgt; nicht durch Sühne, sondern
durch die Erkenntnis, daß wir alle fehlen können. Ich
reiche Euch die Hand zum Segen unseres Gemeinde-
wesens, daß wir freudig unsre Arbeit miteinander ver-
richten. In dem Erkennen, daß wir füreinander leben,
mahne ich Euch zu Eurer Pflicht gegen mich, wie ich Euch
auch ein gerechter Herr sein werde. Das sei mein Wunsch
an diesem Tage.«

Zur Bekräftigung seiner Worte reichte er dem Schulzen
Mühlmann die Hand.

Wenn auch die Leute den Sinn seiner Rede nicht recht
verstanden hatten, so fühlten sie doch, daß der strenge
Herr freundlich zu ihnen geredet hatte, und jubelten
ihm zu.

Die Menschen zerstreuten sich, nur der Schulze blieb
noch neben Rotacker stehen.

Henning fragte: »Was erheischt die Sitte von mir,
Mühlmann?«

»Herr Heinrich pflegte eine Tonne Bier zu spenden
zum Pfingsttag, Herrl«

Rotacker nickte: »Gut! So soll’s auch künftighin sein;
sorgt dafür, daß das Bier ausgeschenkt wird, Schulzei«

»Ich will’s besorgen, Herrl«
Henning saß wieder allein an feinem Tisch. In der

schwülen, staubigen Luft des Iunitages schmerzte ihm der
Kopf. Er hatte genug von dem Lachen und Gekreisch,
von dem schalen Bier und der quietschenden Musik.

An dem Tisch in der Laube waren die Bauern auch
gegangen, nur der Pfarrer saß noch mit dem alten Engel-
mann im Gespräch.

Henning stand auf und ging. Als er in den Dvrsweg
einbiegen wollte, kam ihm der Müller Gebhardt entgegen.

»Ihr wollt schon heimgehen, Herr? — Gewiß ist’s
Euch auch zu heiß auf dem Plan und das Bier zu schlecht.
Wie wär’s, Herr, wenn Ihr einen Trunk in der Mühle
einnehmen wolltet? Ich habe einen Wein, den der Land-
graf nicht verschmähen würde.«

Henning fah den Müller erstaunt an.
»Ihr ladet mich zu Gaste? Ihr habt wohl vergessen,

daß ich ein Rotacker bin?“
»Ihr wäret ja nicht zum ersten Male mein Gast, Herri«

sagte Gebhardt ruhig. »Aber Ihr sagtet vorhin, daß die
Zeit Schulden tilgen kann und daß sie Wunden heilen
lassen kann. Und seht, Herr, das Alter gibt uns ein besser
Verstehen. Kommt mit zur Mühle, Herr, wenn Euch die
Gastsreundfchaft eines Bauern nicht zu gering ist.«

Henning schüttelte den Kopf.
»Ihr seid sonderbar, Müllerl Ich habe Euren Groll

gegen mich nie verstehen können. Doch wenn er durch
mein Kommen ausgelöscht werden kann, so sei’sl«

Sie gingen den kurzen, schattenlofen Weg zur Mühle
stumgn nebeneinander ber.  

Gebhardt ließ den Gast voranfin das iHaus eintreten.
In der Stube streckte er ihm die Hand hin:

»Seid willkommen, Herrl« ·
Henning dankte und neigte zur« Begriißung den Kopf

vor Linda Gebhardt, die mit erstaunteni Gesicht den Gast
ansah.

»Willst du den Herrn nicht willkommen heißen?‘
tadelte der Müller.

Da reichte sie Henning die Hand und sprach ein leises-
»Willkommen!«

»Bring Wein, Linda, aus dem kleinen Fäßchen im
hintern Keller«, befahl ber Müller. »Nein, warte, ich will
selbst gehen, du verdirbst dir dein Soiiiitagskleid.«

Er lief hinaus. Henning war an das offene Fenster
getreten und sah auf den sauberen Hof. Der Kettenbund
lag trage in der Sonne, aus dem Mist scharrten die
Hühner, Fliegen schivirrten durch das Weinlaub am
Fenster. '

»Wollt Ihr nicht Platz nehmen, Herri«
Henning wandte sich um. Linda Gebhardt war noch

in der Stube. Er hatte sie ganz übersehen.
»Danke, Jungferl« sagte er und setzte sich an den Tisch-
Henning sah die Müllerstochter an. Eine leichte Röte

rann unter seinem Blick über ihr Gesicht.
»Es ist lange her, daß wir uns zuletzt sahen,

Müllerinl«
»Ja, Herrl Wohl sieben Jahre und längeri«
»Ist’s so lange her? — Und Ihr seid allzeit in der

Mühle geweseni«
»Nein, Herrl Bier Jahre lang war ich bei einer Base

in der Stadt.«
Henning nickte nur, als hätte er sich das nach ihrer

ftädtifchen Kleidung denken können.
»Findet Ihr es nicht sonderbar, Jungfer, daß mich

Euer Vater als Gast in sein Haus lädt?« sagte er nach
einer Weile.

Sie nickte. »Ja, Herr, das ist sonderbar.«
Der Müller kam zurück, die schwere Zinnkanne in der

Hand.
,,Wo sind die Becher, Linda? — Richte einen Imbiß!«
Linda ging und brachte die Becher.
»Wollt Ihr uns nicht Gesellschaft leisten, Jungfer?«
»Nein, Herr, ich bin nicht gewohnt, Wein zu trinken.«
»Geh nur und richte das Essen, den Wein trinken wir

allein«, lachte der Müller.
Er schenkte die Becher voll und nötigte den Gast zum

Trinken. Der Wein war gut. Solch Getränk gab’s seit
Iahren nicht in Hennings Keller.

Die Männer tranken Becher um Becher leer. Der
Müller wurde gesprächig. Er erzählte von seiner Jugend,
da die Schweden das Dorf angezündet hatten, und wie
er später in die Mühle eingeheiratet hatte.

Henning hörte mit halbem Ohr zu. Er wandte den
Kopf, als er Linda Gebhardts helle Stimme scharf und
scheltend vom Hof her hörte. Er sah sie mit den Knechten,
die vom Pfingsttanz zurückkamen.

»Wenn ihr zum Tanz geht, richtet die Arbeit zuvor
und laßt nicht alles stehen und liegen. — Willst noch
murren, du? Hättest lieber die Kober verforgt, daß die
Schweine nicht in den Garten gelaufen wären und die
Gemüfepflanzen verwühlt hätten.«

Der Müller war ans Fenster getreten und lachte leise.
Nach einer Weile setzte er sich wieder an den Tisch.

»Sie weiß die Leute in Zucht zu hatten, bie Linda;
könnt’s glauben, Herrl Ich kann bald in das Altenteil
ziehen. Die Linda ist der Herr in ber Mühle.«

Er trank den Becher leer und goß ihn wieder voll. Er
legte die Arme breit über den Tisch und beugte sich zu
Rotacker hinüber.

»Die wär’ eine Frau für Euch, Herr, die Linda. Sie
ist gerade gewachsen und hübsch dazu. Ich meine, fie
könnte einem gefallen. Und was die Hauptsache ist, Herr,
sie bringt etwas in die Ehe. Die würd’ Euch die leeren
Stuben in Eurem Haus voll Hausgerät schaffen...«

Henning bog den Kopf zurück. Verächtlich sagte er:
»Ihr verhandelt Eure Tochter wie ein Stück Vieh, das

Ihr zum Markte treibt.“
Gebhardt lachte heiser auf: »Ihr geht mit ver-

schlossenen Augen durch die Welt. Ich weiß und hab’s in
hundert Fällen erlebt, wie die Ehen geschlossen werden.
Redet mir nicht von Gernhaben und himmlischer Liebe.
— Ein Bauernbursch hat eine Magd gern. Gut, er küßt
sie, er nimmt sie mit auf den Heuboden oder ins Bett,
aber heiraten tut er sie nicht. Es muß Geld zu Geld
kommen. Da tritt die Sippschaft zusammen und berät
und sucht dem Burschen die Frau. Und es ist ein Geschäft
wie auf dem Markt, Herr, und die beiden jungen Leute
fahren nicht schlecht dabei. Denn das Glück gedeiht am
besten, wenn es einen goldenen Boden hat. — Ihr frei-
lich, Herr, macht es anders. Ihr nehmt die Magd zur
Frau und nehmt mit den paar Lumpen verlieb, die sie
auf dem Leib trägt.«

»Schweigt, Müller!« fuhr Henning auf.
»Hab’ ich zu viel gesagt, Herr, so verzeiht! Doch bitt’

ich, überdenkt Euch meinen Vorschlag. Er ist gut
gemeint.“

Rotacker kniff die Augen zusammen. Das weingerötete
Gesicht des Müllers war ihm widerwärtig. Doch er be-
herrschte sich, da in dem Augenblick Linda Gebhardt mit
einem Brett voll Tellcrn und Schüsseln in die Stube trat.
Sie stellte den Weinkrug zur Seite uud deckte mit flinken
Händen den Tisch.

Henning empfand es als unfchicklich, jetzt aufzubrechen.
Er aß wortkarg von den Speisen. Als er von seinem
Teller einmal aufblickte, sah er Lindas Augen forschend
auf feinem Gesicht haften. Schnell gab sie ihrem Blick eine
andere Richtung. In Henning stieg der Verdacht auf, daß
die Tochter um die Kuppelei des Vaters wußte.

Nach dem Essen ging der Herr. Gebhardt begleitete
ihn bis zum Tor. Er reichte Henning die Hand.

„Sllgfit’ß Euch mit der Linda mal durch den Kopf gehen,
Herr

Rotacker wandte sich ab. »Gute Nacht, man!"
Ein verächtlicher Zug lag um seinen Mund, als er

durch die Dämmerung nach Hause schritt. ' "

Wfolgt-  

  
Dek neichskommissak für bas deutsche was-dem

Zum Reichskommissar für das deutsche Wandern ist der
heffische Ministerprästdent “Dr. Werner ernannt worden.

Schlcsische aufbaut.
Brockau. den 20. Iuli 1938.

Zum Beauftragten des Neichssportkommissiirs
» » für den Gau Schlesien ernannt -
Breslau Der Beauftragte des Reichsspvrtkommissars für

Mittelschlesien, R enne cke r , ist zum Beauftragten des Reichs-
kportkommissars für den (Sau Schlesien, der ungefähr beide
Provinzen Schlesien umfaßt, bestimmt worden. ‘

 

Beileidstelegramm Dr. Leys an Gauleiter Helniuth Brückner

Breslsau. Der Führer der Deutschen Arbeitsfront, Dr.
Robert Ley, hat, wie die »Nationalsozialistische Schlesische
Tageszeitung« meldet, an den schlesischen Gauleiter Hel-
muth Brückner aus Anlaß des furchtbaren Kraftwagen-
unglücks in Oberschlesien, bei dem vier SA.-Männer den
Tod fanden, folgendes Telegramm gerichtet: »Tiefempfun-
denes Mitleid für das Unglück, das Ihren Gau betrifft.
Dr. Robert Ley.« _ «

Förderung und Absatz des niederschlesifchen Steinkohkenreviers
Waldenburg. Jn der Woche vom 10. bis 16. Juli be-

trug die Rohförderung im niederschlesischen Steinkohlenrevier
80 093 (in ber Borwoche 87 274) Tonnen, die Kokserzeugung
16 675 (16 910) Tonnen. Der Gesamtabsatz (ohne Selbst-
verbrsauch und Deputat) belief sich auf 58 279 (57 150) Ton-
nen. Die Kohlenbestände betrugen am Ende der Woche
235353 (234726) Tonnen und die Koksbiestände 177193
(176 559) Tonnen. . _

Schlesier, erteile deine Aufträge für die Breslauer Börse
Breslau. Mit einem beispiellosen Schneid, mit einem

bewunderungswürdigen, aber zielbewußten Ungestüm, das zu
freudiger Mitarbeit geradezu herausfordert, hat der neue
Börsenvorstand der Wertpapierbörse in seiner konstituierenden
Sitzung den Wiederaufbau der Breslauer Börse
tatkräftig in die Hand genommen. Jm unmittelbaren An-
schluß an die konstituierende Sitzung wurde sofort ein wohl-
vorbereitetes Programm vorgelegt und in mehrstündiger Be-
ratung wurden die ersten wichtigsten Beschlüsse gefaßt. Ein
gleichzeitig gebildeter Unterausschuß ruft in beredten Worten
alle Bauten und Bankiers, Sparkassen und Genossenschaften
sowie sonstige Berbiände zu ernster und schneller Mitarbeit
auf und wendet sich in einem weiteren Aufruf an die schlesi-
schen Aktiengesellschaften, deren Aktien an der Breslauer
Börse nicht oder nicht mehr notiert werden, um sie zur Ein-
führung ihrer Aktien zu veranlassen. War das Aktiengeschäft
nach den langen Jahr-en völliger Stagnation auch noch llein,
so muß es doch als verheißungsvoller Fortschritt bezeichnet
werden, daß der Breslauer Kurszettel erstmalig wieder seit
sehr langer Zeit an manchen Tagen 12 bis 15 Aktienkurse
aufweist, zu denen effektive Umsätze getätigt murben. Eine
weitere Spezialbiewegung wies der Markt der Breslauer
Stadtanleihe auf. Und zum Schluß sei es dem neuen Börsen-
vorstand nicht vergessen, daß er selbständig und unabhängig
von Berlin und vielen Provinzbörsen die täglich-en Börsen-
versammlungen am Sonnabend nicht ausfallen läßt.

Es kann nur im eigenften Interesse aller schlesischen
Wirtschaftstreise liegen, mit größter Aufmerksamkeit die von
beispielloser Initiative durchdrungenen Anstrengungen des-
neuen Börsenvvrstandes zti verfolgen und nicht abwartend
beiseite zu stehen, sondern ihn bei seinem Wiederaufbauwerk
in freudiger Mitarbeit unverzüglich tatkräftig zu»unterstutien.
Der Erfolg dürfte dann nicht ausbleiben »und gunstige Aus-
strahlungen in alle Zweige der Wirtschaft unseres schlesischen
Grenzlandes werden dann bald merklich fühlbar werden.

Besichtigungsreise des Wehrkreisbefehlshiabers
— Pressa-u. Auf einer Besichtigungsreise durch die«schlesi-

schen Standorte weilte der Befehlshaber des Wehrkreises lk,
Generalleutnant Freiherr von Fritsch, am Dienstag
in Breslau. Er stattete sowohl bem Festungskomman-
danken als auch verschiedenen anderen Zivilbehörden Besuche
ab. Jn Begleitung des Wehrkreisbefehlshabers befindet sich
der Kommandeur der 2. Kavalierie-Division, Generaltnajor
v on Klei st. Beide Herren weilten am Mittwvchszin Oppeln.
Auf ihrer Reise in das Industriegebiet statteten sie auch den
im Krankenhaus in Groß-St rehlitz liegenden verletzten
SA.-Männern einen Besuch ab, wo sich auch der-Kommun-
dant vvn Oppeln, Oberst von Schwarzn-ecker, eingefunan
hatte. Generalleutnant Freiherr von Fritsch spendete fur
die Hinterbliebenen der bei dem Toster Autoungluck
tödlich Verunglückten einen Betrag von 100 M ark.

Oberpräsideiit Brückner (Ehrenbürger von Jauet «

. Sauer. Magistrat und Stadtverordnetenversammlung
ben dem Oberpräsidenten Helmuth Brucknet die
hrenbürgerschaft der Kreisstadt Jauer angetragen.

Nur teiiwseise Kirchenwahlen in Lieg·niß’s

Liegnktzz Da es in der Kirchengemeinde Kaiser Friedrich
zu einer Einigung gekommen ist und nur eine Liste ein-
gereicht wurde, auf der die »Deutschen Christen« mit 80 v.H.
beteiligt sind, findet in dieser Gemeinde am kommenden
Sonntag eine Wahl nicht statt. Jn den beiden anderen
Kirchengemeinden wird zwischen den Vertretern der beiden
Listen »Deutsche Christen« und »Cvangelische Kirche« nth
verhandelt. - - « "



 
Antifaschistische Friigschristen in den Görlitzer Straßen _

Görritz. Jn den frühen Morgenstuiiden des Mittwoch
wurden in den Straßen unb Gärten der Stadt Görlitz große
Mengen kommunistischer Flugschriften gefunden,
die· vom Antifaschistenbund ausgestreut worden sind. Teil-
weise lagen die Fliigschriften in ganzen Bündeln beisammen.
Da die Zettel in verschiedenen Gegenden der Stadt gefunden
wurden, nimmt man an, daß diese aus einem Flugzeug
geworfen worden sind. · - · "

Neichswehrfiihnrich aus Hirschberg
in den Alpen tödlich abgestiirzt _

Wie aus Berchstesgaden gemeldet wird, ist der seit
einigen Tagen vermißte Reichswehrfähnrich Bernhard v o n
S ch n e e b r ü g g e vom Jägerbataillon (Jnfanterie-Regi-
ment 7) Hirschberg jetzt aufgefunden worden. Es wurde
festgestellt, daß er schon am 8. Juli allein in die Watzmann-
wand eingestiegen war; bei der Erkletteriing dieser Wand ist er
tödlich verunglückt. Seine Leiche wurde bei der Schöllhorn-
platte von einer Expedition der alpinen Rettungsstelle
Berchtesgaden aufgefunden. « ·"

· Gör"citz. Zum Amtsgerichtsrat ernannt. Ge-
richts-assessor S ch i m m e l p f e n n i g aus Görlitz
Amtdsgerichtsrat in S ch ö n a u an der Katzbach ernannt
wor en.

Landeshut. Beim Trauersalut schwer verletzt.
Als auf dem hiesigen katholischen Friedhof bei der Beerdigung
eines dem Landeshuter Militärverein aiigehörigen Front-
kämpfers der Trauersalut abgegeben wurde, ging der dritte
Schuß vorzeitig los, und der den Mörser bedienende
Friseur Josef Jerß aus Landeshut wurde im Gesicht
schirkizetr verletzt, so daß er ins Krankenhaus gebracht werden
mu e.

Bad Fliiisberg. Feuer. Das im Riederdvrf gelegene
Wohnhaus Nr. 27 mit anschließendem Stall und der Auto-
garage des Kohlenhändlers Paul Ullrich brannte fast
völlig nieder. Der bereits schlafende Besitzer wurde von Rach-
barn, die das Feuer bemerkten, geweckt. Wie man an-
nimmt, ist das Feuer auf dem Heubvden ausgekvmmen.
Es gelang nach einer Stunde, eine weitere Ausdehnung des
Brandes zu verhindern. Die oberen Zimmer sind mit dem
ganzen Mobiliar ausgebrannt, während einige Möbel aus
den unteren Räumen sowie das Vieh gerettet wurden.

Liegnitz. Festgenommene Fahrradmarder.
Hier wurden zwei musizierend umherziehende wohnungslose ;
Arbeiter aus Beuthen festgenommen, denen der Diebstahl
von sieben Fahrrädern in Breslau und Liegnitz nachgewiesen «

werben fonnte. Fünf von den Rädern konnten wieder herbei-
geschafft werden. « . . -...

Aus Vreslau
Kein Ausschank von Branntwein in Breslau
am Tage des Ausiiiarsches der Arbeitsstont

Der Polizeipräsident hat den Ausschank von Branntwein
und den Kleingkrndel mit Trinkbranntwein anläßlich des Auf-
marsches der rbeitsfront am Donnerstag, dem 20. Juli,
bis zum Eintritt der Polizeistunde verboten.

Unter Branntwein sind alle spirituosenhaltigen Getränke
zittverstehem » « ' ’

 

J .

—

kObersSchlesien .
Die Zusammensetzung des Oberschlesischen Provinzialrats

Ratibor. Der nach dein Gesetz über den Provinzialrat zu
ernenneiide Oberschlesische Provinzialrat wird neben dem
Qberpräsidenten, den Regierungspräsidenten und dem Landes-
hauptmaiin aus weiteren elf Persönlichkeiten bestehen, von
denen sieben Kreisleiter der NSDAP. sowie höhere Führer
der SA. und SS. und die restlichen vier andere um Staat
und Volk verdiente Männer der Provinz sind. Der Ober-
schlesische Provinzialrat besteht demnach insgesamt aus vier-
zehn Personen.

Die Trauerfeier itir die Todesotiler von Toit
Oppeln. Unter riesiger Anteilnahme der Oppelner Be-

völkerung, die bereits in den frühen Mittagstunden nach dem-
Halbendorfer Friedhof hinausgepilgert war, fand
die Beisetzung der drei bei Tost tödlich verunglückten SA.-
Männer unb des Polizeiwachtmeisters der sich in Verzweif-
lung selbst gerichtet hatte, statt. Der vierte verstorbene
SA.-Mann wurde nach der gemeinsamen Trauerfeier in
der Kapelle und an der Gruft der vier anderen Toten in
seinen Heimatort Peterwitz, Kreis Trebnitz, übergeführt.
Vor den Särgen nahm kurz vor 15 Uhr die Fahnenabord-
nung der Standarte 63 Aufstellung, während die bei dem-
Unglück unverletzt gebliebenen Mitglieder der Standarten-
kapelle auf der Empore Platz genommen hatten, um nacht
Orgelvorspiel ihren toten Kameraden zum letzten Male auf-
zuspielen. Während des Orgelvorspiels betraten Oberpräsi-
dent Brückner, der höhere Polizeiführer Südost- General
Riehoff, der Kommandant von Oppeln, Oberst-
Schwarznecker mit seinem Stabe, Obergruppenführer
Seines. Brigadeführer Ramsborn. Unteraauleiter

ist zum »

 

 

Stromlinienzüge la
Amerika

- Die Union Pacific-Ei-
sen-dahin will demnächst

«- einen Ganzmetall-
Stromlinienzug in

Dienst stellen, der 150
Kilometer Stunsdenge-
schwindigkeit entwickeln
und die West- unb Ost-
küste der Vereini ten
Staaten in nur 31ssün-
diger Fahrzeit ver-bin-

den soll.

 

Adamc zyt, Regierungspräsident Dr. Schmidt, Ober-
regierungsrat Graf Matuschka, Polizeikommissar Metz,
kominissarischer Oberbürgermeister Dr. Leuschner die Ka-
pelle. Nach Trostworten des Standartenpfarrers Pastor
Torndock und einem stillen Vaterunser des katholischen
Geistlichen, Kaplan Sonnek, wurden die Särge unter dem
Choral »Jesus nimm die Sünder an“ aus ber Kapelle ge-
tragen. Vor dies-er hatten sich die Formationen der Stan-
darten 63, 62, 22, 23, 155 und 156 sowie Reichswehr und
Schutzpolizei zu einem schier endlosen Trauerzug aufgestellt,
der von der Reichswehrkapelle eröffnet wurde. Auf dem
Wege zur Gruft bildeten die Hitlerjugend, die SA., Bahn-
polizei und Feiierwehr Spalier, hinter denen sich Zehntausende
von Menschen eingefunden hatten. Nach der Einsegnung der
Särge und einem Vaterunser wurden die vier Särge in die
nebeneinander befindlichen Gräber hinabgelassen. Während
der Sarg des Polizeiwachtmeisters in der Erde verschwand,
gab eine Bereitschaft der Schutzpolizei eine Ehrensalve ab.
Dann ergriff Obergruppenführer seines das Wort. Für
die SA.-Männer gäbe es keinen Abschied, so führte er u. a.
aus. Die mit der SA. gekämpft und gestritten hätten,
marschieren weiter in den Reihen mit. Er grüße die vier
toten SA.-Männer und den Kameraden von der Schutzpolizei
als ein Symbol der Einigkeit im neuen Staate. Indem er
die fünf Särge mit einer Sturmfahne berührte und die
Kapelle das Horst-Wessel-Lied spielte, rief Obergruppen-
führer Heines den Toten au: Kameraden, ihr gehört zu uns,
wir tragen die Fahne weiter. Brigadeführer Ramshorn
führte aus, daß die Toten zum großen Sturmbataillon ein-
gezogen seien, dessen unvergeßlicher Führer Horst Wessel sei.
Unter den Klängen des guten Kanieradeiiliedes senkten sich-
die SA.-Fahnen zum letztenmal über den Toten. An die
oberschlesische SA. richtete Brigadeführer Ramshorn die
Worte, daß sie von nun an die Brüder und Söhne der
Trauernden seien, und wenn der Musikzugführer der Stan-
darte 63 künftig zum Appell vorlese, dann sei bei den Namen
der Toten mit Hier zu rufen. Oberpräsident Brückner
dankte den Toten für ihren Dienst am Vaterlande und legte
im Aufträge des obersten SA.-Führers und Reichskanzlers
als dessen Statthalter in Schlesien an den Gräbern einen
prachtvollen Kranz nieder. ·

Vor den Beisetzungsfeierlichkeiten besichtigte Oberpräsi-
dent Brückner mit Untergauleiter Adamczyt den ge-
planten Brückenbau bei Ricvline.

Nach Beendigung der Trauerfeierlichkeiten stattete der
Oberpräsident den im Krankenhaus »Mägde Mariä« in
Groß-Strehlitz liegenden Verletzten einen Besuch ab
und sprach mit jedem einzelnen der Verletzten. Empfangen
wurde er hier von dem Ehefarzt und dem Hausgeistlichen des
mustergültig geleiteten Krankenhauses. sZum Schluß besich-
tigte der Oberpräsident dann noch die Unfallstelle,
die in keiner Weise den Verkehrsanforderungen entspricht und
die schleunigst umgebaut werden soll. « «-

 

Speiide des Landeshauptmanns
Ratibor. Landeshauptmann Woschek hat aus dem

ihm zur Verfügung stehenden Fonds 100 Mark zur Wieder-
beschaffung der bei dem Unglück der Oppelner Standarten-
rapelle,.vo«llkommen zerstörten Musikinstrumente gestiftet.

, sZwei deutsche Wilderer
von einem politischen Grenzbeamten durch Schüsse verletzt

Groß-Strehlitz. IZwei Wilderer aus -Zawadzki,
deutsche Staatsangehörige, die beim Wildern etwa 300 iUicter
über bie polnische Grenze gekommen waren, wurden von
einem polnischen Grenzbeamten gestellt. Es kam zu einem
Feuergefecht, das anscheinend von den Wilderern er-
öffnet wurde. Der polnische Grenzbeamte verletzte dabei
einen Wilderer schwer, bei: andere trug leichtere Verletzungen
davon. . «

Fuhrwerk vom Ziege überfahren «- (Ein Schwerpertetzter

Oppelir. Auf dem unbewachten, mit Warnkreuzen ver-
sehenen Wegübergang bei Kilometer 19,49 ber Strecke
Oppeln—Reisse wurde zwischen den Bahnhöfen Schiedlow
und Tillowitz das Fuhrwerk des Bauerngutsbesitzers Ed-
mund Piela aus Seifersdorf ,Kreis Falkenberg,
von dem Personenzug 1374 überfahren. Der Wagen-
lenker, der Sohn des Besitzers, wurde schwerverletzt
in das Margareten-Krankenhaus in Tillowitz übergeführt.
Das Pferd wurde getötet, der Wagen zertrümmert. Die
Schuldfrage ist noch nicht geklärt. « ' ‘

Rücktrittsgesuch des Geiiera’rdireltors
der Vereinigten Oberschilesifchen Hüttenwerie

G"r’eiwitz·. Generaldirektor Dr. B renne d e hat dem Auf-
sichtsrat der Vereinigten Oberschlesischen Hüttenwerke sein
Rücktr ittsgesuch eingeteicht, das genehmigt wurde.
Zugleich aber wurde Dr. Brennecke ersucht, seine Dienstgeschäfte
vorläufig weiterzuführen und seinen Nachfolger, der demnächst
seinen Dienst antreten wird, für die Dauer einiger Wochen
einzuarbeiten. Der Aufsichtsrat der Vereinigten Qberschlesi-
schen Hüttenwerke hat ferner Werkdirektor Eichler bis aufl
weiteres beurlaubt, ohne daß die zum Jahresende bereits
ausgesprochene Kündigung zurückgenommen wurde. Wie von
Regierungsseite der Verwaltung mitgeteilt wurde, hat der
Reichswirtschaftsminister die dem Staatskommi sar Dr.
Kleiner, Beuthen, seinerzeit erteilte Vollma t zurück-
gezvgen, das die Aufgabe des für die Oberhütten eingesetzten
Staatskommüiars als erledigt zu betrachten ist. Der dem  

Oberberghauptmann Winnacker vom Minister für Wirkå
schaft und Arbeit erteilte Auftrag wird hiervon nicht berührt.

Wirtschafts-Nachrichten
Breslauer Produktenbörse vom 19. Juli 1933

» G et r e i d e. Tendenz: Ruhiger.
Weizen (schlesischer).

til 74 kg, gut, gesund und trocken . . . . . . . 182
hl 72 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 180
hl 70 kg, gesund und trocken . . . . . . . . . 175
hl 68 kg, trocken, für Müllereizwecke verwendbar . . 170

Roggen (schlesischer).
hl 71 kg, gesund und trocken . . . . . 156
hl 69 kg, gesund und trocken . . . . . . . 152

Hafer, mE:.terer Art und Güte . . . . . . . . . 128
Wintergerste, neuer Ernte . . . . . . . . . . 145
Zweizeilige Wintergerste, 68——69 kg . . . . . . . 164

Mehl. Tendenz: Ruhig.
Weizenmehl (Type 700/0) 23,75—-—24,75‚ Roggenmehl (Type
700/0) 20,75—21,75, Auszugsmehl 29,25—30,25.

stattDonneksmss den 20- Juli. findet reine szodurtenhöcic

Amtlichier Bericht des Breslauer Schlachtviehmarlts
vom 19. Juli 1933

Der A uf trieb betrug: 822 Rinder, 1048 Kälber,
494 Schafe, 3249 Schweine. Es wurden gezahlt für 50 Kilo
Lebendgewicht:

Ochsen. Vollfleischige, ausgemästete, höchsten Schlacht-
werts, jüngere 25——28, sonstige vollfleischige 22——24, fleischige
15—18 Mark. —— Bullen. Jüngere, vollfleischige, höchsten
Schlachtwerts 26——29, sonstige vollfleischige oder ausgemästete
oder ausgemäkstete 22—25, fleischige 18—21. gering genäbrde
15—17 Mar.

qk

Letzte gnatipeiiebb
Zulammenlimit üenderlonsüitlersüienratb

Am Donnerstag in München _
Beriin, 20. Juli. Der Vorsitzende der Abrüstungskonfess

renz, Henderson, wird sich bereits am Donnerstag von
Prag nach München begeben, um mit Reichskanzler Adolft
Hitler zusammenzutreffen. Reichsaußenminister von Neu-
rath wird zu dieser Aussprache nach München fahren. '

 

Für die Freiheit der Klrchenwahl
Berlin, 20. Juli. Der Evangelische Qberkirchenrat erläßt

die folgende Bekanntmachung:
Der Evangelischie Oberkirchenrat in Berlin weist noch-

mals darauf hin, daß die bevorstehenden Kirchenwahlen
unter dem Schutz der Zusicherung des Herrn
Reichskanzlers stehen, wonach allen Gliedern der Kirche
die freie Wahl nach kirchlichem Recht nicht verhindert werden
soll. Danach dürfen alle wahlberechtigten Gemeindeglieder
gleichgültig für welche der zur Wahl stehenden Listen sie si ·
als Kandidaten oder Wähler entscheiden, auf den Schutzt
des Staates rechnen. Die für die unparteiische Durch-
führung der Wahl verantwortlichen Stellen sind auf Akte
die mit dieser Sicherung der freien Wahl im Widerspruch
stehen, hingewiesen und ständig bemüht, ihnen entgegen-
zutreten. Niemand braucht sich daher in seiner freien Ent-
schließung behindert zu fühlen. · «

' « gea. Hundt, gea. Dr. Werner

Eine zweite Belanntmachitng des Bevollmächtigten
für die Kirchenwahlen »

Berlin, 20. Juli. Der Bevollmächtigte des Reichsministers
des Innern für die unparteiische Durchführung der Kirchen-
wahlen, Staatssekretär Pfundtner, erläßt folgende zweite
Bekanntmachung:

Jn der Presse erscheinen Veröffentlichungen über Einzel-
heiten des Wahlverfahrens für die Kirchenwahilen, die den
besonderen Verhältnissen bei den einzelnen Landeskirchen nicht
genügend Rechnung tragen. Demgegenüber weise ich darauf
hin, daß die Einzelheiten des Wahlverfahrens von den
Landeskirchen in eigener Zuständigkeit geregelt werben,
unb daher die von den landeskirchlichen Behörden ausgehen-
den Bekaiintmachungen dem Wähler eine zuverlässige Unter-
richtung über das Wahlverfahren ermöglichen. ·

Geheimvertrag-e gegen Deutschland?
Berlin, 20. Juli. Aus Wien wird der »Germania" ge-

schrieben-
Jn dem Kampf, den die Diktatoren Europas um die

künftige Gestaltung des Abendlandes führen, entfaltet die
französische Diplomatie eine fieberhafte Tätigkeit.
Jhr Hauptbestreben geht derzeit dahin, das nationalsozialis
stische Deutschland unbedingt zu isolieren. Dieses Ziel wird
auf allen Linien verfolgt, in England und Amerika sowohl
wie in Oesterreich und in Polen.

Einen überaus bedeutsamen Abschnitt in diesem Ringen
stellt ein Geheimvertrag zwischen Polen und
So wjetrußland dar. Mit ihm wird bezweckt, den Vier-
mächtepakt zu paralysieren und die Verständigung, die sich
zwischen Deutschland und Polen angebahnt hat, zu stören.

Die Moskauer und Warschauer Regierung werden durch
den Vertrag zu gemeinsamen Aktionen für den all ver-
pflichtet, daß im Rahmen des Viererpaktes Ents eidungen
zustandekommen, die entweder direkt oder indirekt die Inter-
essen der beiden Vertragspartner verletzen könnten. Jn einem
Spezialprotvkoll, das dieser Tage in Moskau unterzeichnet
werden wird und dessen Wortlaut bereits feststeht, sind die
Richtlinien festgelegt, nach denen ein gemeinsamer Kampf
Polens und Sowjetrußlands gegen »imperialistisch-chauvini-
stische Tendenzen des Deutschen Reiches« geführt werden soll.
Nach den Erklärungen Krestinskijs im Polit-Büro soll »Nazi-
Deutschland« in erster Linie wirtschaftlich bekämp werden.

Im Falle eines bewaffneten Konflikts fatoii en Polen
und dem Deutschen Reich würde Sowjetruß and nicht nur
neutral bleiben, sondern Polen indirekt unterstützen, und«
zwar vor allem dadurch, daß ihm die Kriegsindustrie der
Sowjetunion zur Verfügung gestellt würde. J” "

Die Agrakbcschwckdc ber deutschen Minderheit«
. „ vor dem bange: Gerichtshof

..- Hang, 20. Juli. Der Ständige Jnternationale Gerichts-
hof hat beschlossen, die Fortsetzung der d entliehen Vet-
andlung in der deutsch-polnischen Klagesa wegen der
grarbeschwerde der deutschen Minderheit in» Polen bereits

am Donnexziagvormittag stattfinden zu lassen.



Die Frau nuii die Ernährung
Ernährung — das ist ein Gebiet, von dem der Mensch am we-

nigften weiß und in dem er sich am meisten aufhält. Nur wenige
Haussrauen sind wohl dessen voll bewußt, welch ungeheure Verant-
wortung mit ihrem Wirken in Küche und Speisekammer in ihre Hand
gelegt ist. In ihrer Gesamtheit bestimmt die deutsche Frau den Ge-
sundheitszustarid des deutschen Volkes. Wir wissen. das richtige Er-
nährung dem Körper nicht nur die notwendigen Stoffe für seinen
Ausbau und seine Erhaltung liefert, sondern, daß eine- vollwertige
Nahrung auch seine Abwehrkräfte gegen Krankheiten irnd Umwelts
einflüsse fördert. Bei unrichtiger Ernährung können die Abwehrkräfte
zum Erlöschen kommen und zir Siechtum führen. Viele Krankheiten
lgiltngie ärztliche Wissenschaft heute schon durch bloße Unistelluiig der
rna rung.

Nun wird natürlich niemand von der Hausfrau verlangen, daß
sie alle chemischen und medizinischen Zusammenhänge kennt, die in
das Gebiet der Ernährung fallen. Wohl aber gibt es schon eine ganze
Reihe guter und volkstümlicher Bücher, aus denen sich jeder das
grundlegende Wissen über alle Ernährungsfragen aneignen kann.

Im übrigen wird die Wissenschaft noch viel Aufkläriiirgsarbeit
auf diesem Gebiete zu leisten haben. Dabei können Hausfrauenvereine
und Zeitschriften wertvolle Hilfe fein. Mit der Kenntnis allein ist es
nicht getan. Die Hausfrau wird sich viel leichter entschließen können,
Singe, Die sie theoretisch als richtig erkannt hat, zu verwirklichen,
wenn es ihr leicht gemacht wird, wenn ihr ein schönes Rezept, eine»
leichte Zubereitungsart und dergleichen zu Hilfe kommt.

Und schließlich ist es auch die Nahrungsniittelindustrie, die durch
ihre Neklame wertvolle Aufklärungsarbeit leisten kann, wenn die
Artikel, die sie propagiert, den Grundsätzen einer gesunden Ernährung
entsprechen. Gerade darin wird eine große Aufgabe gesehen: es der
Hausfrau leicht zu machen, an den Fortschritten teilzunehmen. Sehen
wir uns doch einmal an, wie es tatsächlich hergeht. Nehmen wir
einen Haushalt, in dem der Mann pünktlich im Dienst, 1, 2, 3 oder
ar noch mehr Kinder zur rechten Zeit in der Schule sein müssen.
ird immer mit Der Ruhe und Sorgfalt gesrühstückt werden, wie

es eigentlich sein müßte? Bedenken wir Doch, das gerade vormittags
im Berufe, in der Schule die wichtigsten Aufgaben gestellt werden.
Hat der Körper von einem schnellen knappen Imbiß die Kraftreserven,
die er zur Bewältigung dieser Aufgaben braucht?

Es gibt keinen Zeitabschnitt im ganzen Leben, wo wir uns in
relativ kurzer Zeit soviel Wissenschaft aneignen, wie gerade in den
Schul- und Kinderjahren. Das jugendliche Gehirn hat eine ungeheure
Fülle von neuen Eindrüeken, von schwierigen Stoffen zu bewältigen
und sich zu eigen zu machen. Der Körper hat nicht nur für seinen
Fortbestand zu sorgen, wie es beim Erwachsenen der Fall ist. er hat
auch darüber hinaus auszubauen. Die Kinder tummeln sich und
toben herum. Sie verbrauchen auch körperlich mehr Kräfte. Und
was geschieht, um diesen Anforderungen gerecht zu werben? Es sind
schon häufig Umfragen in Schulklassen gemacht worden. Immer
wieder wurde ein hoher Prozentsatz von Kindern festgestellt, die gar
nicht oder unzureichend gefrühstüekt hatten. Meistens war der Grund
reicht der, daß die Eltern ihnen das Frühstück nicht gegeben hätten,
sondern daß die Zeit zu knapp war.

Nun erhebt sich auch gleich die weitere Frage, was sollen Kinder
zum Frühstück genießen? Kaffee kommt für Kinder wegen seines
Eoffeingehaltes nicht in Betracht. Eoffein ist ein ausgesprochenes
Reizmittel für Nerven und Herz. Gegen den coffeinfreien Kassee Hag
ist natürlich nichts einzuwenden, da dieser vollkommen unschädlich ist.
und man kann ihn auch nahrhaft machen, indem man ihm reichlich
Milch zusetzt. Tee früh morgens entspricht nicht unserem deutschen
Geschmack, abgesehen davon ist erteeinhaltig. Kakao oder Schokolade
wird von Kindern im allgemeinen recht gern genommen, nur hat
dieses Getränk häufig den Nachteil, daß es eine stopfende Wirkung
hervorrufen kann, besonders, wenn es längere Zeit hindurch regel-
mäßig genossen wird. Ich glaube deshalb, daß manche Hausfrau es
freudig begrüßen wird, wenn hier auf ein Erzeugnis der Plantagens
Gesellscha;: n. Breinen hingewiesen wird: aufKab a. _S’Paba fchmeckt
ctoiererliao oder Schokolade, ist überaus n;.-l;rl)aft,« nssrkt aber nicht
an enD.

Man kann es entweder mit Bollmilch zubereiten, vielleicht sogar
etwas nachsüßen. Dann hat man etwa den Geschmack einer schönen
Milchschokolade. Man kann Kaba auch mit heißem Wasser aufbrühen,
ohne zu süßen, kann ihn stärker oder schwächer bereiten, Dann erhält
man einen herberen Geschmack, der etwa in der Mitte zwischen Kassee
und Kakao liegt. Am besten bewährt hat sich eine Zubereitung von
halb Milch, halb Wasjer. In dieser Form wird man Kaba auch
längere Zeit hindurch immer gern trinken. Selbst Herren, die Scho-
kolade sonst verschmähen, trinken Kaba — so zubereitet —- schon seit
Fahr und Tag mit größtem Wohlbehagen.

Wodurch entscheidet sich denn Kaba von Kakao nnd Schokolabe?
Kaba ist nach einem alten Tropenpflanzerrezept hergestellt und nach
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den Grundsätzen der modernen Ernähruiigswissenschaft vervollkommnet. «
Die Mischung im Einzelnen ist natürlich Fabrikationsgeheirnnis.
Aber man darf wohl annehmen, daß die Tropenpflanzer sich stets die
angenehmsten und wohlschineekensten Rohstosfe für ihre Getränke aus-
gesucht haben, denn die Natur läßt ihnen ja die köstlichsten Früchte
in reicher Fülle zuwachsen. Kaba ist kein Bananen-Kakao oder der-
gleichen, was sich ja auch schon im Geschmach zeigt. Um die Be-
deutung des Kaba für die Ernährung zu erfassen, wird man am
besten von der Analyse ausgehen. Die wichtigsten Punkte sind:

Kaba enthält Trauben-i und Fruchtzucker. Das sind Zuekerarten,
die in ihrem chemischen Aufbau wesentlich einfacher sind als unser
gewöhnlicher Rübenzucker. Es ist wohl allgemein bekannt, daß

übenzucker (und auch Rohrzucker), bevor er von der Blutbahn auf-
enommen wird, einen Umwandlungsprozeß' durchzumachen hat.
eim Trauben- und Fruchtzucker ist dieser Umwandluiigprozeß nicht

erforderlich. Diese Zuckerarten werden ohne weiteres von der Blut-
bahn übernommen und können dort eingesetzt werden, wo Der Körper
sie benötigt. Wird ihm mehr davon zugeführt, als der Kräfteverbrauch
erfordert, so werden Trauben-s und Fruchtzucker als Kraftreserven auf-
gespeichert. Das geschieht vor allem in der Leber. Treten Dann
körperliche oder geistige Aiistrengungen ein, so greift der Körper sofort
auf die Kraftreserven zurück.

Wichtig ist ferner, daß Trauben- unD Fruchtzurker keine Sänre-
bianer sind. Als weitere wichtige Bestandteile des Kaba sind zu
nennen Kalk und Phosphorsäure. Dies sind vor allem Baustoffe
für das Kiiochengerüst und die Zähne. Da unsere heutige Nahrung
häufig recht Kalkarm ist, tst es erfreulich, das Kaba Kalk und Phas-
phorsänre in leicht aufnahmefähiger Form reichlich enthält.

Zii einer harmonischen Ernährung gehört auch Eiweis. Kaba
enthält davon 9.25 Prozent. Und nun noch ein wesentlicher Punkt,
der eine Besonderheit des Kaba bildet:

Kaba enthält die wichtigen und für den Körperaufbau notwendigen
Nithrsalze wie die Muttermilch. Sn diesem Zusammenhang dürfte
ein Brief von Bedeutung sein, den eine Frau Süß, Leipzig, an Die
Plantagensstsellschaft in Bremen geschrieben hat. Die Ausführungen
find so intere ant, daß der Brief hier wörtlich folgt:

‚Sie hatten Die Liebenswürdigkeit, mir vor einige-n Wochen die
Berkaufsstellen Ihres vorzüglichen Kabas mitzuteilen. wofür ich auch
vielmals Danke. Nun werde ich die Gelegenheit benutzen, um Ihnne
einmal etwas recht Lobenswertes über Ihr neues Getränke mitzuteilen.

Ich habe einen Süngltng, dieser war am Magenpförtner erkrankt.
Alle Getränke die das Kind zu sich nahm, behielt es nicht. Wir
mußten das Kind in die Klinik tun. Dort bekam es kleine Mengen
Franeninilch. Als wir es wieder heim hatten, setzte die Krankheit
wieder ein, und zwar in noch fcblimmeren Maße wie zuvor. Da
wog Das Kind nur dreieinhalb Pfund nnd war dem Auslöschen nahe.
Da hörte ich im Rundfunk Ihre Reklame über das neue Getränk
Kaba. Sofort ließ ich mir dasselbe in meiner Apotheke besorgen
und gab es meinem totkranken Kinde. Und das große Wunder ge-
iüah. Sies war das erste außer Frairenmilch, was das Kind nicht
wieder herausbrach. Das Erbrechen hörte von Stund an auf und
sofort hatte es auch einen schönen rrgelmäßigen Stuhlgang. Sas
Gewicht nahm jede Woche ein fund zu und jetzt habe ich einen
tüchtigen Buben von 11 Pfun . Ich gehe mit dem Kinde jede
oche zu Frau Dr. Vogel. Diese hat ihre Freude an meiem Jungen,

denn m sie weite. dait nur Kaba meinem Iunaen das Leben gerettet
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hat. Borige Woche habe ich mein Kind einmal dem Arzt in der
Klinik gezeigt; dieser hielt dieses nicht für möglich, Denn er glaubte,
mein Kind sei schon längst tot. Man sagte mir Dort, daß sie auch
das Kaba probieren wollen. Allerwärts werde ich es empfehlen, auch
unserer ganzen Verwandschaft und alle ‘Bekannten, Die ich habe, trinken
nur noch Kaba, denn es ist wirklich ein ausgezeichnetes Getränk.

Für mein Kind wird nie etwas anders in Frage kommen.

Dies Ihnen nur einmal zur Mitteilung, damit sie sehen, daß
man Ihr neues Getränk schon als unentbehrlich bezeichnen kann“.

Man darf wohl sagen, daß Kaba hier eine glänzende Probe
seiner leichten Verdaulichkeit, seiner Bekömmlichkeit und seines Nähr-
wertes abgegeben hat.

Nun noch ein sehr wichtige Punkt: die nichtstopfende Wirkung
des Kaba. Leider ist die Berstopfung so allgemein nnD weit ver-
breitet, daß man sie als eine Bolkskrankheit bezeichnen darf. Sie
ist zweifellos die Ursache für viele schwere Erkrankimgen. Eine Haus-
frau, der es gelingt, die Ernährung ihrer Familie so zu gestalten,
daß verstopfende Wirkungen ausgeschlossen bleiben, hat schon viel
gewonnen. Man darf es ruhig einmal offen aussprechen: es kommt
nicht nur Darauf an, Den Körper zu füllen, sondern genau so wichtig,
vielleicht noch wichtiger ift es, dafür zu forgen, das er von den
Schlacken rechtzeitig und vollständig befreit wird. Ganz besonders
bei Kindern muß man Darauf achten. Und wenn es heute möglich
ist. Kindern ihr Lieblingsgeträiik zu geben, dem jugendlichen Körper
alle wichtigen Aufbaustoffe zuzuführen, und sie in einer Form zuzu-
führen, Die keine Berstopfung verursacht, so muß das für jede Mutter
eine Freude fein.

Nun die Bequemlichkeit der Zubereitung.
niirß es oft schnell gehen. Kaba braucht einfach heiß aufgebrüht zu
werden. Wie schon erwähnt, am besten mit halb Wasser, halb Milch
und das Getränk ist fertig. Die Zubereitung dauert eine Minute.
Wenn Dann einmal die Zeit zu einem ansgiebigen Frühstück fehlt,
so ist das nicht so schlimm, als wenn ein weniger nahrhaftes Getränk
genossen wird. Ein oder zwei Tassen Kaba können schon eine ge-
raume Zeit hindurch jedes Hrtngergefiihl fernhalten, weil eben wichtige
Nähr- und Aiifbaiistoffe darin enthalten sind.

Diese Fernhaltung des Hungergefühls hat schließlich noch eine
lebensökonomische Bedeutung. Wenn wir uns heute bemühen, fchlank
zu bleiben, so ist das mehr als eine JJiodeangelegenheit In Bezug
auf Kleidung und Mode sind wir glücklicherweise zu gesiinderen An-
schauungen gelangt, als sie vor 25-30 Jahren Geltung hatten. Wenn
heute nach Schlaiikheit gestrebt wird, so ist das etwas Griindver-
schiedenes von dem früher üblichen Schnüren und der Absicht, eine
,Wespen-Taille« zu erreichen.

Was kann man tun, um schlank zu werben? eines Der besten
Mittel, wenn nicht überhaupt das beste, ist noch immer die Gisiiirias
stik. Nur bedarf es der Anleitung von kundiger Hand iiiid selbst-
verständlich einer richtigen (Ernährung. Bei ausgesprochener Fett-
leibigkeit muß iiatiirlich der Arzt zu Rate gezogen werden. Wo es
sich aber in erster Linie darum hanDelt, Dem übermäßigen Fettansatz
vorzubeugen, Da wird auch eigene Beobachtung und Aufmerksamkeit
viel erreichen. Wiederiiiinkommt es Darant, keine Verstopfungeii
entstehen zu Iaffen, Dem Körper die notwendige Bewegung durch
Sport oder Gymiiastik zu verschaffen und richtig und tief zu atmen.
Es muß dringend davor gewarnt werden, Schlankheit Durch Hunger-
kuren zu erreichen. Sonst besteht die große Gefahr einer Schädi-
gung des Herzens oder anderer Organe.

Beim Bestreben schlank zu bleiben, leistet Kaba besonders wert-
volle Dienste durch feinen Trauben-s und Friichtziirkergehalt, der es
bewirkt, daß auch bei relativ geringer Nahrungsmittelaufnahme dem
Körper immer noch genügend Kraftreserven zur Verfügung stehen.
Trotz seines hohen Nährwertes belastet Kaba den Körper nicht und
rn t, wie ich schon sagte, keine Berstopfung hervor.

In der bequemen Zubereitung des Kaba liegt der große Bor-
teil, daß auch die berufstätige Frau oder der Mann im ‘Büro oder
bei der Arbeit leicht die Möglichkeit hat, ein kräftiges Frühstücks-
oder Bespergetränk herzustellen, sofern nur etwas kochendes Wasser
zu bekommen ist. Es ist bekannt, daß in einigen Universitäten z.B.
die Studenten ganz und gar zum Kabafrühstück übergegangen sind.
In erster Linie airs Sparsamkeitsrüchsichtem zum anderen wegen der
bequemen Zubereitung, und schließlich, weil sie nach einem Kaba-
frühstück den Vormittag über viel besser durchhalten können.

Die Plantagen-Gesellschaft stand vor der Frage, Kaba entweder
als Nährpräparat oder als Bolksgeträiik zu vertreiben, Sie hat
den letzteren Weg gewählt und Kaba so billig wie möglich auf Den
Markt gebracht, jedenfalls zu einem Preise, der Kaba mit anderen
Getränken durchaus wettbewerbsfähig erscheinen läßt. So ist denn
Kaba wegen seines billigen Preises, feiner gefunDheitlichen Eigen-
schaften und feines holen Nährwertes ein Volksgeträiik im wahren
Sinne des Wortes. Das cBäckchen kostet 0.30 RM. und ist in
jedem Lebensmittelgeschäft zu haben.

Der sonnenstbeiii
»Die giilD’ne Sonne, voll Freud und Wonne«, so nennt

sie der Dichter. Und wirklich: ist sie nicht in diesen Sommer-
tagen die Königin auf ihrem höchsten Thron? Jetzt hat sie
ihre volle böhe erreicht, jetzt steht sie im Zenith ihres bim=
melslaufes, jetzt beherrscht sie fast den ganzen Tag; nur
weni Stunden, die sie der Nacht läßt, jetzt liegt die Erde
im onnenschein, im Sonnenglanz.

Auf der Bank eines sonnigen Parkes standen die
Worte: ,,Wem’s hier nicht gefällt, dem gefällt's im bimmel
auch nicht." Und man könnte wohl mit Recht sagen: wem
es in diesen herrlichen Sommertagen voll Sonne und Son-
nens in nicht gefällt, der gehört auch nicht in den bim=
mel inein, denn er ist ein unverbesserlicher Griesgram.
Man müßte nur wünschen, daß alle Menschen von der Son-
nengabe des Sommers genießen könnten, denn »den Men-
schen Sonne geben« das heißt sie wahrhaft lieben“.

Gerade morgen-s

  

Die Konnt-heulen-
Regatta.

Unser Bild zeigt den
Endkampf im Zwischen-
lauf des klassischen eng-
lischen Einer - Rennens
zwischen G. v. Opel und
dem französischen Mei-
ster Saurin, den der

Deutsche gewann.

« Es ist das Wort eines Schweizer Dichters, Gottfried
Keller, ein Wort voll jubelnder Sonnenfreude im leuchten-
den Sonnenschein: s

lind es ruft die Sonne
Fort den blassen Schein!
Wieder will ich Wonne
Glut und Leben feinl

Dringen in der Herzen
Kalte Finsternis,
heilen alle Schmerzen
Auch den tiefsten Riß.

Wieder wohlig zittern
Auf dem blauen Meer
Oder zu Gewittern
Führ’n das Wolkenheerl

Bringt — ich bin die Sonne -—
.An das helle Tor,
Was ihr habt gesponnen
Winterlang, hervor.

Daß durch jeden Schaden
Leuchten ich und Dann
Mit dem goldnen Faden
Jhn verweben kannl

Jn den Sommerregen,
Sieben Farben ftreu’n
Und auf Weg und Siegen
Meinen goldnen Scheint

Ja, es der Sonne anzusehen, daß sie dazu Da ift, Die
Menschen froh und zufrieden zu machen, ihren Schmerz und
ihre Dunkelheit aus dem bergen zu verschieuchen, ihn-en das
bißchen Dasein zu vergolden, ihnen den »goldenen Faden«
hineinzuweben auch ins Geringe und Kleine, ins Schad-
hafte und Schle te hinein, und sie aus Sorgenwinkeln und
Kummerhöhlen erauszuholen ans Licht und ans Leben «-
das der Sonne anzusehen, das ist ganz gewiß der Wille
dessen, der selbst ,,Sonne und Schild« ist, und der gewiß
wollte, daß seine Geschöpfe und seine Menschen Kinder der
Sonne sein sollten.

. Es gab einmal auf Erden ein Auge, das Die Sonne
so ansah. Es sah, wie die Sonne ihren Schein unermudlich
ausschüttete und ausgoß in breiten Segensstromen, ohne zu
kargen und zu fragen, über die ganze Welt und die Men-
schen, über Böse und Gute, Gerechte und Ungerechte, uber
Die Aecker und Fluren, über die Lilien auf Dem Felde und
die Reben am Berghang; es fah fie ihr Gold schutten ins
Meer von Galiläa, »daß auch der ärmste Fischer noch mit
goldenem Ruder ruDerte“, — das große, gutige beiianDs-
auge fah es und Dachte: »Wenn doch die Menschen _mehr von
der Sonne in sich hätten, Dann würden sie glücklicher sein,
dann würden sie erst wahrhaft Kinder dessen sein, der die
Sonne und den Sonnenschein ihnen gegeben.“

O Sonnenschein, o Sonnenfcheini Wer doch den Son-
nenschein mitnehmen könnte ins Leben hineinl Wenn wir
doch glauben wollten an die Macht der Sonne und ‚an die
Macht alles Sonnenhaften in der Menschenbrust. Ein son-

' niges berö, von Gottes Sonne erfüllt und durchglüht, hat
eine förmlich gewiiinende, glückhafte Gewalt. Sonnenschein
in Herz und Auge bezwingt schließlich auch die widerstreben-
den Mächte aus der Finsternis und aus der Tiefe, sie mus-
sen zurückweichen in ihr dunkles Reich, und vor uns liegt
das siegende, segnende Licht. Darum gilt es:

bab’ Sonne im beröen, gab’ Sonne im bergen,
Db’s stürmt oder schneit, ann komme, was mag,
Der bimmel voll Wolken Das leuchtet voll Licht dir
Die Erde voll Leid. Den dunkelsten Tag.

Reinhold Michaelis-Berlin.

Berfchiedenes
. {ruhen-neue. Auch Katzen, nicht-nur bnnDe, zeigen

eine oft ruhrende Treue und Anhänglichkeit an ihre ersten
Besitzer. Den»wohl interessantesten Beweis dafür lieferte
jetzt eine Persianer-Katze, die vor etwa einem Monat von
ihrem bisherigen berrn in Burton-on-Trent an eine Dame
in«Seaton« verkauft wurde. Die Entfernung zwischen den
beiden Stadten beträgt rund 400 Kilometer. Kaum war die
Katze einen. Tag bei der neuen Besitzerin, da verschwand sie
spurlos. Niemand wußte, wo sie sich befand. Da tauchte sie
einige Tage spater auf Der Fensterbank ihres alten baufes
m Burton-on-Trent wieder auf. Das treue Tier muß mit
seinem Instinkt die unheimlich weite Strecke allein zurück-
gefunden haben.

Ehefrauen auf Ratenzahlung. Jn Südserbien besteht
noch heute der Brauch des Frauenkasrfs Wer dort auf
Freiersfußen gehen will, muß zuni? seinem künftigen
Schwiegervater einen gewissen Betrag auszahlen, ehe er
Das Modchen heiraten darf. Nun sind aber auch in Südser-
bien die Zeiten schlecht geworden, und man hat sich nun
daran gewohnt, auch hierfür Ratenzahlungen einzufülårem
Durchschnittlich muß der heiratslristige Mann im ersten ahr
400 Mark, im zweiten 600, im Dritten 800 irnd im vierten
ebenfalls 800 Mark bezahlen. Erst wenn er die letzte Rate
beza lt hat, darf er die Braut heimführen. Danach scheint
in erbien Frauenmangel zu herrschen.

Auch eine 116jährige läßt sich nicht hereinlegen. Bor
dem Gericht in Binkovatz in Südslavien stand kürzli
Mauda bioopowitfch und führte persönlich ihren Proze?
gegen einen bänDler, Der sich weigerte ihr die ausbedunge-
nen 60» Mark für elieferte Eier und Butter zu bezahlen.
Der banDler versuchte allerlei Ausflüchte, aber die vielleicht
älteste Frau der Welt ließ sich kein X für ein U vormachen
und so gewann sie ihren Prozeß.

 



Seite Des Flusses ganz nackt in den Fall hinein, wurde wie- selbst glauben, Die Das nicht verlocken gehen UM was waren 8683 tatsächlich anwesende Personen in Brockau
derholt von den Strudeln mitgerissen, konnte aber troßs in ihnen wuchs und wuchs wie ein starker ”Baum, Der, um und zwar 4286 männliche und 4397 weibliche. Von
dem nach zweieinhalbstiindigem schweren Kampf mit dem den Stürmen zu trotzen, seine Wurzeln nur tiefer ins Brackan abwesende Personen 215« in Brdckan vorüber:

Element das kanadische Ufer erreichen. Dort wurde er uns Erdreich trieb. Andere wieder, die immer ein glückliches gehend anmefenDe ‘Ber‘onen 366 mithin hat ßrodau

ter Der Anschuldigung der Vagabundage und der Uebers Leben haben, zerbrechen wie der Strohhalm in der hand ' ' '

tretung Des Verbots, den Niagara zu durchschwimmen, in eines Kindes, wenn der Wind des Lebens sie einmal an: rote oben bereits angegeaeas 8532 (ämrpohner.
· · . . - · .. - * Einbriiche in Brockau.] Jn der Nacht vom 15.

hat enommen. rin t. Das ind Jene, die nie nach innen, nie fur sich - l . , » . . » ‚

f g ' ———- sklbshg sondern rnur nach außen, für den Glanz der Welt zum 1»6· Juli tPukde bei dem Handlek Wtllt Haktug,

lebten. Es fehlt ihnen die Stärke des Jchseins. In ihren von hier, m seine Autogarage eingebrochen und daraus

Der letzte Flug . · . Seelen ist nichts, was Anker werfen kann in der Bran- 10——11 Liter Brennstoff, sowie Werkzeuge entwendet.

Stettin, 20. Juli. NSsFormationem Stahlhelm und dung des·EktedenSi Darum zerbrechen sie- Darum lassen Ebenso wurde an Dem Wagen erheblicher Schaden an-
Vertreter der städtis en Körperschaften veranstalteten aus sie stch tkelden und dengen Datum am?“ sie daS.Schtck«-" gerichtet. — In der Nacht vom 17. zum 18. Juli wurden
dem cFariedhots inschSolaian eine Gaaeedächtnissfeier für die Stier- ggazäajezsiasrstsaaa gern Eä’äi‘ngi'fi’nääi’ßm‘ibmmfg auf Dem hiesigen Rittergut eine Anzahl junger, weißer
unglü ten lian en ieger. ittags tartete vom te- ‚ ‚ ‚r ‚ .- .’ L m, t " ' ' Un aben
tiner Flughafen das Flugzeug mit den toten Fliegerhelden ekfte m dtk brft du felbft, dein Jchs Dem Charakters die egho 811d) huhner geftohlen. Smecfbtenltche l g
nach Eitauen. Welt, die du in dein-er Seele dir selbst errichtet haitl iaabaelriaeiiiajeeriebe oder Verbleib der Waren erbittet das

Kurz por 14.30 llhr landete auf Dem Flugplatz Devauz . st- an«WahI oon fliornamen n einem Runda-

glitt Dem em Zug ilierchsmehr, 66" SA« unD Schuhpolraer Bkcslauck Rundsuukpwgmmms laß dels Preußischen Jnnenministers rJvird folgendes be-
iufstellung genommenhaatta«das«De·ru-Luftflug»zeug mit den ftimmt' W· D b- . St D ab t D Antra

Sargen der beiden bei Soldin todlich verungluckten litaui- Gleichbleibendes Werkiagspro ramm. 6.00 Berlin: Funk- ' U et einem an e eam en er g
schen Flieger. Das Flugzeug rollt-e die Ehrenfront ab. Na- gymnastiki 7.00 3eit, Wetter, resse; 8.00 Wetter; 11.30 g'efteIIt, Den NaMen des Retchsxanzleks als» Vdmameu

mens der preußischen Staatsregierung und des odetptäsis aeseit Wetter, Nachrichten Wasserstand; 14.00: Zeit, Wetter, eintragen zu lassen, set es auch m der weiblichen Ferm,
denten der Provinz Ostpreußen sprach Vizepräsident Dr. ·a richten, Börse; 14.45 Werbedienst auf Schallplatten; Hitlerine· Hitlerike oder dergleichen, so hat er dem Antrag-
Bethke die warmste Anteilnahme an Dem fchmeren Verlust 15.00 Landwirtschaftlicher Preisbericht, Börse, Nachrichten. steller nahe zu legen, einen anderen Vornanien zu wählen, Zaraachdaaa blieb ilatxataifsaaeiaasaligiiiaeraesitadetaadifsfåtx gaseaeaselaanz Donnerstag den 20. Juli da die Annahme des gewählten Vornamens dem Reichs-

habe mit großer Bewunderung die kühne Tat und hegt 6'20 ZTCSFFDXZIYZITNI (Drchefter der Fachgruppe Falselekmunegtguzltschtdlsata Enttspnchttaer Yatgagstgletsraek

Schneid der heldenhaften Söhne unseres Nachbarvolkes ver- 11 45 Hang oon Ronbratomiq' Landmann unD Jagd bg. J e D an e eam en mch ' f0 If ein Intf er

kdtets Auch Öle dicht ddllendete Tat bedeute ein Ruhmes- 12«00 Mittagskdnzett des Schlesiichen Symphoniedtchesters zu fach en«
blatt in der Fliegerel. Der litauis e Generalkonsul, Bu«drys, 14'20 Wachenend (Schall Iatteniongert) [Qquftellung Udn Getkejdej unD Stroltitboßern.l
dankte für die Anteilnahme und E rung. Nach Ehrenbezseus . 15'40 ertur H Sinoblich-pßab Gharlottenbrunn Nachdem es nun nach Den SRegenfaIIen endlich nach Ernte-

gung VUFch Die (Ehrenmache ftieg Das ülugöeug um 14'58 Uhr . 15.50 Das Buch des Tages« Sommerliche Unterhaltungslektüro metter auäfieht, merDen [ich Die Baanirte, Welchen es an
zutn Welterfluge nach KOWnO aufs 16.30 Rönigsberg: Unterhaltungsidnzert Platz in den Schelmen fehlt- mit der Frage beschäftigen

i 16.10 Dk.Wedde: Nechtsfkagen des täglichen Lebens mühen, we sie in diesem Jahre ihre Getreide- oder Stroh-
man um] Jrsmsl gestattet 17.20 Gleiwitz: Landw.Preisbericht —- Schulrat Fuß: Abs schober aufstellen werden. Mit Rücksicht daraus, daß bei

     

Mazkaa, 20· Juki« Der ameriianifche Wesksiie er t haktung des Kleknkindes einem Schoberbrand die Feuerwehren auch mit den besten
Wiley Post, dessen Weiterflug Von Jrkutsk [Degen fd)[ed)gtet : ä303831nderflalpdks Utlllknchahckutsen erzählt Sprltzen nicht VIel helfen föhnen, sondern Vielmehr da-

Witterung sich zunächst verzögerte, ist um 7 Uhr früh Orts-— 18.20 Asseiäeel ulnegiizlrhletictbereführer fprechen _ Tauf bedacht fein mühen, Die nähere Umgebung zu schützen-
zeit m ostlicher Richtung gestartet. 18.50 glatter unD Zugesnachrichten a aa e a anatsesaxlsageiasearaålluärevralalaaldaeåasållagersafliar learaenaSacahaeoabrear

« .. 19.00 amburg: Sieichsfenbung: Dogger auf ör pie · · .. -

Griechnchcs {Bufiugierilügaeug überiullig s 20.00 Schaferlieder. Zyklus von B.Müller _ « 1930 bearhtet merDen. ‚Wach dieser BetMidnng ‚matten
Va- passaaier. and pasisiagzeaa das zwischen Mihen 20.30 Gleirvitz: Jm Bergwerk unter Tage (Horbericht) Schober jeglicher Art mindestens 50 Meter von steinernen

unD Der Jnfel Rhaaaz aerkeisrka ifi ‚überfällig. Es haiie 21.00 Berlin: Sommerfest in Neufelchen „ mit Ziegeln, Schiefer usw. gedeckten Gebäuden, mindestens
vier Mann Besalzung und zwei italienische Fahrgäste an 22-00 Zelt, Wetter, Nachrichten, SPOID PFOgtaMMundekUngen 100 Meter von anderen Gebäuden und von Nadelwäldern,
Bord. Griechische und italienische Torpedoboote stellen 22s25 Ernst Kme Etttdatttcke ddtt meiner iliorrpegenreife mindestens 30 Meter von öffentlichen und privaten
Nachforschungen an. i . Freunde den 21sJuli _ _ Straßen, Wegen und Plätzen und mindestens 40 Meter

“——— 6-20 Klelt adegenkdnzekt (Drcheftergemetnfchaft steUUnsH· von den Schienen der mit Lokomotiven befahreneii

Ball-o mich Neid You gestattet diskutile se Hauer-W eisaesesee atsea sae- er Vesicheeegsgssaseeees
Chicago, 20_ Juli· Das italienische Ozeqngeschwqdek 8.20 Vekll SRenner: Vckkällfekin unD Ronfumenten . fonnen bel Nichtbeachtung ‚blefer Vorschxlsten. dle lieber-

Des General Balbo ist nach Jierv aaae aaaaaaa 11.30 gamburg: iUiittagsfonsert nahme Der Versicherung ablehnen. Es durfte im Interesse
a 13«00 Unsere Tanzkapeiien (Scha11piaitenkaazerj) der Erhaltung des. Volksvermogens aber auch der Land-

General Balbo sandte anläßlich seines so glänzend 1'438 Zug fätfnifchenßSärgern‘B(bS;f_)fallplattenfon5ert) wirtgchaft ferft liegen, daß Dtefe Vorschriften beachtet
durchgeführten Geschwaderfluges aus Chicago folgendes lgdo VIII nlng :23alllaDgecn I)! were-en .

. _ . » Ernte il e .
Telegrdmm tm den Weltflleger Wolfgang Von LSWZWL 16.45 Herm.3dnke: G.F.Hiindel Bildnis eines Musikets [tlI 1.0.76??? ”f.“”g‚"‘“!‚?97“‘""°“i°e1 DIE
»Sie siwd d er Pio nier g ewefen, der den nordlichen 1710 ginD‘nbur . unterlaltun smufii Der Sia elle Rün el Preises e e e a· am es etchsdauemfuhkeks er—
Weig von Europa nach Amerika erschlossen hat. Das ita- 17'35 Nur Für (hgleimih' Lehrer Jenannke Schlag Cziagnas laßt einen Aufruf- m dem es heißt: Die Erntezeit hat
lienische Geschwadear sendet dem edlen Kameraden feinen 18:10 Der Weg nach Innen· Seihihteeines Siriegsverlehten begonnen! Jn allen Provinzen und Gauen rüstet der
dankbarsten Gruß. 18.30 Dr·,Jng· H»W» Nasen Falschangen im täglichen Leben deutsche Bauer zur Bergung der Ernte, umedas Ergebnis

..__...._ 13.30 aWaetteyb Tageånaahrsichten undSFchaachtoierarktbericht fertiger Fhaagten aind muhesaallen Jaahresaåbeit unter Dach
2 er in N ein ä n . 0 omgs erg: ei isendung: lo konzer» un ·a zu ringen. ie in 1e em ahre stellen sich

ErlPTqiyoiFyZzszgxi. In It Nachtgkiräglein dem be- - 20·00 Wanschkdnzett deS Schledschen Shmphonieorchefters auch diesmal wieder die Studierenden der Landwirtschaft-
22.10 Zeit, Wetter Nachrichten, Sport, Programmänderiingen Ii en d · · « « ,
22.40 Friedrich Wdichern Unbekanntes aus unserer Sagenwelt ch Hochschulen un llmnerfttaten mahrenb Der Semester. » . » ferien von Ende Juli bis Ende Oktober als Erntehelfer zur
22.45 Berlin. Tanzmusik der Kapelle Georg Gruber QSerfügung. Maß Doch jeder BaanirtfchaftftuDierenDe, Der

kunnten assionstheater von (Sri ein Großfeuer aus, das
das Theatergebäude vollkommen einäscherte. Es konnte
nichts an Inventar gerettet werden, selbst die Kulissen und

 

take Gaeriseroaien Zuerden ein Faun der FlaBmen lAiich 620 D · im Sdnyudenitt,adena22.;slzttl; Sch a I' i den Grad eines Diplomlandwirts erwerben will, vor
e um a en en eiimauern ürz en ein. ie ver an e ‚ . anzig: orgen onzer er. ape e er u po ize Be inn eines? Studiums eine me r«ij ri e °

soll Brandstiftung vorliegen. Der Sachschaden ist sehr gro 11.30 Königsberg: Mittagskonzert des Opernhaus-Orchesters Täsigkeit sdarchmachen h I h g prafttfche

Es liegt Zweifebspet Vkaaaiafkaaa Vaks ' Hgg gchakspkageaxaazerk « lSvnntagsriickfahrkarten aus besonderem Anlaß.]
31 Braun—“011min {Warum 15:30 BIFJejfufaegesdzIschicha nie die enge Generation Die »Pt;essestelle Der Reichsdahnditektidn Breslau teilt mit-

» , · 15.50 Das Buch des Tages: Reisen als Erlebnis Aulaßltch Der Dom 18- August dts 27s August m den
» Paris. 20. Juliz Die euersbriint bei Sorte Petit- 16.10 Nur für Gieiwitzz Die Fiime Der Wache Berliner Ausstellungshallen (am s-Bahnhof Witzleben)
nun in maroiio, die insrvichen gelof ł rvorDen Ist- hat 16.30 Bad Salzbrunn: Kurkonzert der Waldenburger Berg- stattfindenden 10. Großen Berliner Funkausstellung werden
nach aeakrea meanngen aaa I“ Vaa 31 Personen verur- Und Bad Sulzbtunnet Kukknpelle « in der Zeit vom 17. August bis 27. August auf allen
fachi. Die (Ernte ist ans einem Gebieisfireifen Vdn 8 äiim 17.50 Herbert Knittel: Programmvorschau Vahnhdsen im Umkreis bis zu 300 km um Berlin an
meter Lange und 5 kilometer Breite vernichtet. Auch die 18.00 Der 3eitDienft berichtet allen Etagen Sonnta Qrücffahrfarten (‚‘Blanfofahrfarten)
Verluste an Vieh fallen bedenkend fein. 18.20 Besuch bei Höhlenmenschen. Vortrag mit Schallplatten m D II Of t I' 9D S t "cf f

18.50 Wetter, Tagesnachrichten und Schlaihtviehmarktbericht BT I' a e gef guf lesen en 'I Dringgßru fahr arten nach
19.00 Deutschlaiidsender: Reichssendung: Der Schliigbaliin er m au gege en, te jewet s age gelten. (Fest auf-

' « - « 20.00 Tiroler GroesteL Eine satyrische heitere Stunde liegende Sakmtagskuckfahkkakteu finb fDICI)e, Die ständig
Aas Vrouqn und umgegenda 21.00 Köln: Max und Moritza. Heitere Szenen u.Geschichten mit Gultigkeit von Sonnabend, 12 Uhr bis Montag,

22.05 Zeit,Wetter, Nachrichten, Sport. Programmanderungen 12 Uhr ausgegeben werben; vergl. Amtlichen Taschen-

 

Brockau, den 20. Juli 1933. 22.30 Berlin: Tanzmusik der Kapelle Herbert Fröhlich fahrplan Seite 211 ss») Mit den vom 25. August ab

A« Jan ————— gel·öss.en Sonntagasrückfahrkarten muß die Rückfahrt jedoch
Braaaner Sport-Nachrichten patetens am ontag, dem 28. August, 12 Uhr ange-

Sonnenaufgang 4.02 Sonnenuntergang 20.10 ‘ treten werd _ « « « ,Wiss-si- 2e . Meika eegeil-seeins-engeszxeiilikkegiszesseisi— istseisigerseinerseits-gilt
1858t Der Mal-er LOMS Cdknuh m Tupluugedi (gests IM »B. S. C. 08« ttl. A — »Reichsbahn Brockau« m. A 45:37 (25:22) Die außerhalb der tariflichen Geltungsdauer zur Hin-
— laaai Der Maler Karl V« Paaai m lebach Saa- »S-C·Pseil« Kl-A—-»Reicheba1thrdckau«KI-Ä 86:43(13:28) oder Rückfahrt benutzt werden nur mit dem Stempel der
(geb. 1826). a « « „StanDarD“ .Rl. A — ,,Reichsbahn Brockau« Kl. A kampflos sitt Ansstellun '

Namen-tei- Pror. um tat-hu Preime ,,Retchsbahn«. Bi 9' « Si"d D er fiurs eießt Am

T. B. ,,Friesen« E. B. Brockati er·Pfe""«a· U e wer en a" g °
a bb la i1 S b D Donnerstag diseser Aazoche findaea ig kicshgtagsgsetbitjtude ntach

an a P«« Vom dasta en ‑ längerer Paue wie er eine ei srasi ung a , in er

21305 leiner Mk nehmen lann ä. Z. ,,g:3:atäa : Essig-sein« 2U12.“fctiäecgiliäcieire 15 ex ((15:32) neben. Der Beratung kleinerer laufendersangialegegheiaenlaäch

Alles m Der Welt Ist Vergaagacw Ruhms (Ehre, Reich: Das Hauptspiel befriedigte im Ganzen nicht, obwohl man in tätig—„tätig Bei-ARE gefagt Wagxsåpdaaglu esara Feiechgkxaaaa mais

tum· Alles fann dahingehen nur dte Spreu vor dem der 1. Halbzeit ein rassiges Spiel zu sehen bekam. Angriss aqun- .ler«. enmgs u e. Je I' 5% . t b da.

Winde- Wenn die hanu des Schicksals es greift und dir griff wechselten ab, wodurch beide Torleute ihr ganzes Können ein- m.stenUmS-«dte dem ERerchsrat vor leg - fteh Var- aß te

entreißt. Du wähnst dich gluckllch, gesichert gegen alle Un- setzen mußten. Friesen war im Feldspiel überlegen, aber die VIEV-Pfeunlg-Stucke am 1. Ditob-er außer Rufs gesetzt mer-

bill des Alltags -- unD Doch iommt eines Tages ein klei- schwächlicheren Stürmer konnten sich bei der hart arbeitenden Vers Den folI-en. Es hat sich bald ergeben, Idaß sich ‚Die neuen

ner Wind, unD das haug Deines Glückes stürzt zusammen, tetdtgimg von Tschansch nicht so durchsetzen. Bis 3 : 3 gingen Munzen im Verkehr nicht·bewahrten, und daß sie anchadas

arg sei ein Orkan darüber hingebrauft. 8a, alles in Der beide Vereine abwechselnd mit einem Tore in Führung, dann gelang gewünschte Ziel nicht erreichten. An VIer-Pfea·mg-Vtuck.en

Welt ist vergänglich. Und doch gibt es etwas, was nim= es Tschansch eine 5 : 3 Führung hemuezuhdleni Wie schen Oben sind insgesamt etwa 2 Millionen RM ausgepragt worden-
mermehr verloren gehen Bann, was fest in Dir and Dei= gefchrieben, konnte das Spiel bis hier vollauf befrieDigen, aber als von Denen Die Hälfte noch im Umlauf ift.

. .. Dann bei Friesen ein Stürmer wegen Kritisierens heraus estellt _ «

n.em geben veranfert Ist Und allen Sturmen tr.atzt- m05 werden tmußte und trotzdem auf 5 : 5 aufholte. war es nIit der Achielscog koslel nur noch Z Mark. Die Preußisch-
dir niemand nehmen kann, was erst zusammenbricht, wenn

. . . Ruhe Vorbei und die Spannung mar auf dem Höhepunkt angelangt. Süd-deutsche Klasenlotterie hat Die Lospreise wieder auf

Dem Herd Den legten Schlag getan hat: das Ist die Ach- Aber die Entscheidung fiel nicht. Zwei hitzige Spieler gerieten in den früheren billfigeren Preis herabgesetzt lind zugleich eine
tung vor dir selbst,edas· ist das, wasasich aus dem Gang Meinungsverschtedenheiten und das Spiel wurde 10 Minuten vor Neuregelung Der Gewinne Durchgeführt, Die eine Steige-

deines Lebens in dir bit-dete, was deine Seele, was dein Schluß vom Schiedsrtchter abgebrochen. —- rung Der (Seminnmöglichieiten Darftellt. Daa 21d)tellos,

Charakter ist. Wohl kann auch das verloren gehen, wenn Faustdauiktelet . « das aeaenwijrtia 5 RM kostet. wird im Preise auf 3 RM
du nicht anders bist als ein schwankendes Rohr im Winde, Si C· ..Sturmn — T. B. ,,Frtes·ena Alte Herren 49 : 56 (21 : 26)

« l d i J u retten wenn es C- »Statut — T— V. »Frieien Jugend 48 : 35 (26 : 22)

m" du dæKmftveroresphasp en d” ' SC ein « TV it «2M« 88«5119—26)alles um dich herum versallt und angeht. Aber nimmer- S« ·» km —- ·V· »Freen — armer . .
.. . . .. . C. „Sturm“ — T. Frieentt 1. Männer 35 : 40 (21 : 26)

mehr geht es verloren, wenn du es haltst mit beiden han- Der vor 2 Wachen un'entfchieben ausgegangene Rlublampf im
den« Wenn du es nicht [051633 und mögen tausend Hände Faustball endete dieses Mal mit einem 6 : 2 Siege von Friesen.
des Unglücks, der Not, der Irrungen danach greifen. Das, Das Spiel der Jugend endete mit dem Siege von Sturm, Die I I e’Okrem
was dich selbst ausmacht, deinen Charakter, deine Seele, anderen drei Spiele gewann Friesen. . ' «
»die Welt, Die Du Dir selber gebildet hast in langen Jahren

  des (Erlebnis. ist dein Eigentums Es gibt viele Menschen- o sDag Er b i .. d b r ä u n t s c h nie I I e r u n d-ne d . aweees ‑ al m.” t a , b ge ns der Vollszahlimg in Bro«au.1 . · .. «
ImeI 333211,??? gängig; nicht Schickaea Opf aaretaeaha etaieaJla Yaa s Nach dem festgestellten Ergebnis der am 17. Juni des ve r j u n gt d l e H a u t
Schicksle Die tr en eine Last mit sich and gehen Doch Jahres stattgefundenen Volkszählung beträgt die feste DOSE: 90, 50, 22'

gerade und freieciig Schrittes, als sei-en sie die glücklichften s Elnwohnerzahl Brockau’s 8532 Personen. An Haus-

Menschen der Welt. Das sind neue. die trotz allem an sich . haltungen wurden 2439 gezählt. Am 17. Juni 1933 l

 

 



herabgesetzt Däs Große Los wird auf eineMillion RM
estgesetzt, so daß ein Spieler mit einem ganzen Doppellos
im günstigsten Falle einen Gewinn von zwei Millionen
Reichsmark erzielen kann. Jm ganzen werden 800 000 Lose
in die Trommel gegeben, und zwar in zwei Reihen zu
je 400 000. Daraug entfallen 339 600 Gewinne, also 42,5
Pro ent. Das Gro e Los soll am legten Tage der Ziehung
der (iiinften Klasse herauskommen. er erste Einsatzgewinn
an diesem letzten Ziehungstag wird nicht als Einsatzgewinn,
sondern als Gewinn mit einer Million RM gezogen. Wei-
ter sind 760 Prämien von je 1000 RM vorgesehen, die so
gezogen werden, daß an jedem Ziehungsta e der gesamten
otterie, also auch während der ersten vier lassen, als Ab-

schluß noch zehn Prämienlose zu je 1000 RM ausgelosi
werden. Der zweite Hauptgewinn beträgt künftig je
300 000 RM in beiden Abteilungen, der nächstfol enbe Ge-
winn je 100 000 RM. Die Erhöhung des Grogen Loses
von 500 000 auf eine Million Rm wird ausgeglichen durch
den Wegfall der bisherigen Schlußprämie von 500 000 RM.

Ehescheidungsreform angekündigi. Aus einer Bekannt-
machung des bayerischen Justizministers Frank an die Ge-
richte geht hervor, daß eine Ehescheidungsreform erfolgen
wird, die die Grundsätze des neuen Staates auch auf die-
sem wichtigen Gebiete zum Ausdruck bringen soll. Mi-
nister Frank führt in diesem Zusammenhang aus, daß
die Allgemeinheit kein Interesse an der Aufrechterhaltung
einer Ehe habe, die wegen Unfruchtbarkeit oder eistiger
oder körperlicher Minderwertigkeit ihren Wert ür das
Volks anze verloren gabe, ja, dem Volks anzen möglicher-
weise ischaden könne. agegen könne der taat als Schirm-
herr der Familie und Beschützer der Kinder auf den Fort-
bestand einer Ehe in den Fällen nicht verzichten, in denen
das Scheidungsbegehren nur auf einen undeutschen Man-
gel an Pflichtbewußtsein oder gar auf eine vorübergehende
Laune zurückgeht.

Ablegung des Polizeiknüppels. Wie der Amtliche Preu-
ische Presse-dienst mitteilt, hat der preußische Minister des
nnern verfügt, daß mit sofortiger Wirkung der Polizei-

knüppel im traßendienst von den Polizeibeamten nicht
mehr zu tragen ist. Die Polizeiknüppel sind bei den Poli-
zeirevieren und -bereitschaften, bei der Landjägerei beiden
Abteilungsleitern, unter Verschluß zu halten. Jhre aus.
nahmsweise Ausgabe bei außergewöhnlichem Anlaß wird
der Entscheidung der Kommandeure oder Lan-djäger-Abteis
lungsleitser überlassen-

* l‘I. B. »Friesen« e. V.] Jn Vertretung des Vereinsführers
Turnbruder Krätzig nahm Turnbruder Eifler am Sonnabend die
Vereidigung der Wehrsportler und Pflichtturner vor. Wer am
Sonnabend noch nicht vereidigt wurde, erscheint Sonntag, um 7Uhr
auf dem Platz, soweit er der Wehrspvrtriege beitritt. Die Pflicht-
turner turnen Montag und Freitag, ab 19 Uhr auf dem Platz.

« IS. (E. „Stttt‘m“ 1916.] Die Mannschastsabende
morgigen Freitag fallen sämtlich aus-

' IReichsbahn Turn- nnd Sport-Berein«Schlesien« am]
Am Sonntag, den 30. Juli veranstalten wir unsere diesjährigen
Meisterschasten für Jugendliche, Senioren, Frauen und ältere Herren.

am  

Anläßlich der Ferien werden die Meisterschasten der Knaben und
Mädchen an einem späteren Termin ausgetragen. Alljährlich bilden
die Vereinsmeisterschaften den Höhepunkt der sportlichen Veran-
staltungen. Sie sind ein Gradmesser für das Können jedes Einzelnen
auf bem Gebiet der Leichtathleiik unb ein Maßstab gegenüber den
Leistungen unserer Gegner. Jeder muß sich, um seine höchste
Leistungsfähigkeit zu erreichen, geistig und körperlich auf diesen Tag
vorbereiten, ein Energiestrom muß ihn durchpulsen: Selbstüber-
windung, Selbstzucht, Erfolgswille. Das Verantwortlichkeitsgesühl
der Gegenwart und Zukunft inbezug auf unseren Bewegungsdrang
fordert unerbittlich, daß jeder Akiive am Start erscheine. Keiner
darf also fehlen. Der Tag der leichtathletischen Meisterschafien ist
ein Fest unvergänglicher Jugend, denn wer kämpfen kann, bleibt
immer jung. Das ist kein bloßes Schlagwort, sondern der Aus-
druck freudiger Kraft. Die Freude an unseren leichtathleiischen
Kämpfen kann daher keinen besseren Ausdruck finden, als durch den
traftvollen Einsatz der ganzen Persönlichkeit im Kampf um den Sieg,
um den Titel eines Vereinsmeisters. Darum — vorwärts, drauf,
mit wachem eisernen Wollens Rüstet Euch für den Tag der Meister-
schasten. Sämtliche Abteilungsleiter bitte ich, für eine unbedingte
ausnahmslose Teilnahme an den Vereinsmeisterschaften in ihrer
Abteilung hinzuwirken. Die Ausschreibung wird demnächst bekannt-
gegeben. Mit treudeutschem Sportsgruß Wilhelm Meisner, Obmann
der Leichtathletiks und HandballsAbteilung. ——- Morgen, Freitag,
20 Uhr Mannschaftsabend der FußballsAbteilung im Unterrichts-
raum. — Sonntag vormittag Leichtathletik-Training für alle Ab-
teilungen.

« überein ehem. Kavalleristen Brockan.1 Am Sonnabend,
den 22. Juli, um 20 Uhr findet im Bereinslokal gute Laune ein-
außerordentliche Versammlung statt, wozu es jedem Kameraden zur
Pflicht gemacht wird daran teilzunehmen. Nur Dienst und Kranke
heitsfälle sind Entschuldigungsgründe des s.Tiichterfcheinens.

Vitchertisch
Wie Schiller den Menschen sah
und wie ihn Goethe erlebte

von Paul Binswanger.

Aus: Paul Binswanger, Die deutsche Klassik und
der Staatsgedanke. Dieses aufschlußreiche Werk er-
scheint demnächst in der Wissenschaftlichen Jahresreihe
des Volksverbandes der Bücherfreunde, Wegweiser-
Verlag G. m. b. H» Berlin-Charlottenburg 2, Berliner
Straße 42—43. (Jn Halbleder gebunden RM. 2,90.)

Die Geschichte eröffnet inmitten ihrer großen Ereignisse, Ab-
läufe und Konzentrationen, dort, wo überhaupt Schicksal in Frage
steht, den Blick auf die Menschen unb menschlichen Seelen, an deren
Existenz, an deren Rang, an deren Plan sich das Geschehen heftet
oder auf die es in der ganzen Gewalt seines Gedankens oder seiner
brutalen Abwendung trifft. Hier findet Schiller seine Gestalten, die
an ihrer Rolle, an ihrer Mission, die an der Einsamkeit ihres Wollens
und Unterfangens oder in der Preisgegebenheit ihres Daseins leiden
Es ist immer ein höchster Ausdruck des Lebens in seinem Ernste»
in der Unentrinnbarkeit moralischer Zuspitzung und moralischer
Situation, der diesem Leiden zur Unterlage dient. Da liegt viel-
leicht der entscheidendste Unterschied der Schillerschen zur Goethischen
Dramatik. Bei Goethe ,,leidet« der Mensch in seiner Natur und
Beschaffenheit, in der Berührung mit anderen Naturen, in einem
Naturganzen, das immer in geheimnisvoller Notwendigkeit An-
ziehung unb Abstoßung, Bindung und Trennung, Kniipfung und

  

Lösung ist. Selbst der größte Gegensatz ist hier immer im ganzen
der Natur und eines umgreifenden Verstehens »versöhnt«. Die Höhe
des Goethischen dramatischen Gedankens ist nicht, seitens des »Helden«
die Erreichung, die Darstellung oder die Vollendung der tragischen
Situation; sie wird vielmehr durch die Selbstüberwindung des
Helden bezeichnet. Der Weg führt immer aus einer Verworrenheit
in ein Helles, aus einem Schwankenden in ein Sicheres. Die
Handlung bei Schiller geht bis zu tragischer Höhe, wo sie abbricht
ober, gleichgültig geworden, darunter wegschwindet. Die großen
Gestalten Goethes „leiben“ innerhalb eines naturumfangenen Seins,
als Individuen —- eines Seins, das alle äußeren Lebensumstände
in seine Beziehungen aufnimmt nnd sich in die einzelnen Gestalten
hinein erstreckt. Die Schillerschen Helden leiden aus tiefem mensch-
lichem Grunde her, der ganz ihr eigner ist, aber sie leiden dabei zu-
gleich ganz überindividuell, im Zusammenhang der Ereignisse, an
der Größe ihrer Stellung, ihrer Mission, ihrer geschichtlichen und
örtlichen Verstrickung. -

Für Goethe ist das allgemein Menschliche von besonderem
symbolischen Gewicht. Sein allgemein Menschliches läßt dem Jn-
dividuellen seine Natur, seine ganze Besonderheit, und ergreift es
nur in dem gemeinsamen Raum unter gemeinsamen Mächten, wo
alles einzelne erscheint, sich entwickelt und einordnet. Wo Goethe
vom allgemein Menschlichen spricht, da spricht Schiller von der
Menschheit. Schillers Gedanke der Menschheit führt vor allem die
Geschichte beherrschend mit sich. Was den Menschen erhöht, was
ihn zu etwas Unvergleichlichem macht, das kommt ihm nicht letztlich
aus seinem individuellen Dasein allein, vielmehr aus der Reife der
Größe oder dem Schwung, mit dem er sich in der geschichtlichen
Situation bewegt, mag er nun mehr der Täter oder der Betroffene
dieser Situation sein.

I s
O

Die Stunde des Humvrs ist für jeden ihrer Leser die Lektüre
der Fliegenden Blätter. Dies altbewährte Familienwitzblatt, seit
seinem Bestehen dem Frohsinn und dem Humor geweiht, ständig
bestrebt alle zu erfreuen und zu erheitern und keinen deutschen Leser
zu verletzen, erscheint wöchentlich mit einem reich illustrierten Heft,
das immer wieder neue Witze und Anekdoten, Satiren unb lustige
Geschichten in Fülle bringt. Auch die Ereignisse des Tages und der
Zeit lassen die Fliegenden absolut nicht unbeachtet, nehmen vielmehr
in Reim und Prosa. in witzigen Versen und treffenden Glossen da-
zu Stellung — entsprechend ihrer heiteren, satirischen Lebensans-
fassung. Damit sind sie auch ein Zeitspiegel voller Aktualität und«
ein getreuer Begleiter aller Zeitbewegungen.

Die Fliegenden bringen außerdem in jedem Heft Rätsel aller
Art für die leidenschaftlichen Rätselrater — und immer wieder neue
Preisaufgaben für Leser, die selbst lustige Einfälle und Jdeen haben
und diese entsprechend zum Ausdruck bringen können. Diese Art der
Anregung zur Mitarbeit —- mit schönen Geld- und Bücherpreisen
bedacht — findet eine ständig wachsende Anhängerschaft und bildet
ein starkes Band zwischen Reduktion und Leserschaft.

Pikante oder zweideutige Witze wird man dagegen in den
Fliegenden umsonst suchen. Sie verzichten gerne auf den kleinen
Kreis daran interessierter Leser, um dafür der großen Gemeinde aller
dienen zu können, die Freude haben an wirklicher Frölichkeit und
echtem Humor.

Das Abonnement auf bie Fliegenden Blätter kann jederzeit be-
gonnen werden. Bestellungen nimmt Dodecks Buchhandlung, Bahn-
hofstraße 12 unb jedes Postamt entgegen, ebenfo auch der Verlag
in München 27, Möhlstraße 34. Die seit Beginn eines Viertel-
jahres bereits erschienenen Nummern werden neuen Abonnenten auf
Wunsch nachgeliefert.
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köstliche Erfrischung!
///////;///////////////////////////// ////.////////4

Eisgekühlt oder warm

" Gustav Büntig
Broekau, like-lauer Straße 9.

Oeffentlicher Dankt
Kostenlos teile ich gern brieflich jedem, der an
Rhenmatismus, Gicht, Jschias, Nervenschmerzen,
leidet, mit, wie ich von meinen qualvollen Schmerzen
durch ein garantiert unsch ädliches Mittel (keineArznei)
befreit wurde. Nur wer wie ich die schrecklichen
Schmerzen selbst gefühlt hat, wird begreifen, wenn
ich dies ö entlich bekanntgebe.
Krankens wester Therese, Bad Reichenhall 459

(Bauern).

 

 

  

 

 

   
Der Füllhalter mit der Glasfeder:H A R O I

3 Ja h re RM. 2,70. 3,15 3,60

Garantie 3233135? Wie eine Schreib.

E. Dodeek’s Papierhandlung.
Alleinverkauf für Brockau.
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lilllll lllllllll‘ll llll‘ lllll ilil‘llllllllllllllllll

lll IlilllllSlllllllllllllll llllSBillllilll
Hitler: „Mein Kampf“, l. und 2. Band je 2.90 Mk. und

H. H. Ewers: „Horst Wessel“ 2.90 „

B. v. Schirach: „Die Fahne der Veriolgten“ l.50 „ Hlait'ttayäscfi‘lag

Th. Auzinger: „Freiheit“ l.20 „ gossenlogldgslginfgghe
Herrn. Löns: „Wehrwoll“ 2.85 „ Mistg- UIPTJZJ III

„ „Dahinten in der Heide" 4.50 „ Ergäiiixli’äilrefliaactiägg

„ „Der letzte Hansbur" 2.—- u. 4.50 „ geheilt wurde. Dank-

„ „Die Häuser vonOhlenhoi“ 2.—u.4.50 „ szstrålzsf liegsätåyisf

Heer: „Da droben in den Bergen“ 4.80 „ « lil‘flllstiillllllll'l m

Schröer: „Um Mannesehre“ 4.40 „ Post Hirschfeld Sa-

Ferner Notenausgaben: Kennen Sie schon.

Edmund Heines-Marsch 1.30 Mk. 2:;ägesäfvgäe‘ggäfm:
Horst Wessel-Lied « 0·60 » Müdigkeit‚Arbeitsunlustetc.
SA-Liederbuch 0.80 „ + o/O? +

Liede‘buä‘ "Mit Hitle‘“ 0550 » Einiiihlkgagshlggeksenawik
Liederbuch „Deutsche Freiheitslieder“ 0.l0 „ lllllllll l’I‘llllIll fll‘flllS!

Dodeck’s Buchhandlung

Fast neue

Nähmaschine
preiswert zu verkaufen.
Wo? sagt die Zeitung.
 

Jedem der an

Flechten

 

Schreiben Sie sofort an das

Pharmazeut. Laboratorium

P. Fürst, Berlin NW 7,
Postfach 43, Abt. 8.

' Der heutigenet-ironis- semannau I wirft jedem
der ihn betreibt, entschieden mehr ab als irgend eine
andere Kleintierzucht oder sonstiger Nebenerwerb,
Auf alle Fälle gewährt er der Mühe gutlohnenden
Verdienst. So als Haupt- oder Nebenbotrieb für alle,
auch für lnvaliden, Kleinrentner, Kriegsbeschädigte,
für nicht vollbeschäftigte Männer und Frauen, Garten-
und Grundbesitzer, Kleintierzüchter usw. Die Seiden-
zucht selbst ist ganz einfach und bereitet keine be-
sonderen Schwierigkeiten. Herr O. Beck, Berater
iiir deutschen Seidenbau,Weinböhla (Bez. Dresden.)
Schließfach 22, erteilt lnteressenten über alles Wissens-
werte gern kostenlos jede Auskunft. Rückporto.

llEIi SPfllill
Rennsport-Zeitung

Einzelpreis: 30 Goldptennlge inkl. Lokal-Zuschlag
Bestellungen bei der Post für den Monat

6 Goldmark.

Redaktion und Expedition: Berlin N0 43, Georgen-
kirchsiraße 22. Postscheckkonto: Berlin N W 7.
Nr. 57785. Alleinvertreter für Breslau Union-

Sport-Verlag Breslau. Kaiser-Wilhelmstrasse l

 

 
Bei 3000 öffentlichen Sparkassen sparen
20 Millionen Deutsche. «

Bei der

Sparkasse der Gemeinde Brockan

kann sich jeder Fehlende in diese wichtige

Organisation einschalten.

Der Giroverkehr steht der Kundschast für
einen rationellen Ueberweisungs- und

Zahlungsverkehr zur Verfügung.

Das Spargeld wird nach den gesetzlichen

Bestimmungen

mündelsicher

angelegt und arbeitet in der heimischen

Klein- und Mittelwirtschaft.

Darum kommt zur

Sparkasse der Gemeinde Brockau. 
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